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jeden Freitag
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sind Maggi's Suppen
ein idealer Proviant:
nahrhaft, wohlschmek-
kend, rasch zubereitet,
bequem mitzunehmen.

Hochwertige Forschungs-IHikroskope
in jeder Ausrüstung, preiswert, vielbegehrt u.
glänzend beurteilt, miterstkl. Wetzlarer Optik
d. Fa. Otto Seibert, der Jüngere, Wetzlar, Ga-
rantie, 3 Objekt., 4 Okul. (1/12 Oelimm.), Ver-
gross, bis 2500 mal, gross, mod. Stativform,
Mikrophototubus, gross., rund., drehb. Zen-
triertisch, Beleuchtungsapp. n. Abbée usw.,
kpl. i. Schrank sFr.340.-. Unverbdl. vollkora-
men spesenfr. Probezustellung (keine Zollge-
bühren usw.) direkt durch Ihre Postanstalt.
Schweiz. Referenzlisten auf Wunsch! 1679
Dr. Adolf Schröder, Kassel 33, Opt. Instrum.

i a • a * s «*

MAGGI
/SUPPEN

DIE SOMMERFERIEN
sind die beste Gelegenheit, alte Wandtafeln
gründlich auffrischen oder durch neue ersetzen zu lassen I

bpezialprospekte, Vorschläge oder Vert reterbesuch unver-
bindlich für Sie.

Mit freundlicher Empfehlung:

ERNST INGOLD & CO., HERZOGENBUCHSEE
Speziaihaus für Schulbedarf, Fabrikation,Verlag. Telephon 68.103

Oft guten Schweizer
Portables

Hermes

Verlangen Se PtospaU
bei

Aug. Baggenstos
Waisenhausstrasse 2

ZURICH 1

Telephon 56.694

Verlangen Sie unsere neue inter-
essante Broschüre über vorteilhafte
Reisen an die italienischen

Prospekte über Mittelmeer-Fahrten
und über unsere interessanten
Gesellschaftsreisen.

Jeden Sonntag mit Zug 8.16 ver-
billigte Kollektivfahrten nach
Çhiasso, im Anschluß an die
internationalen Züge.

GroSe Vergünstigungen

für Italien-Reisende
50 o/o Reduktion auf den italienischen
Bahnen und 70°/o bei Gesellschaften
von 8 Personen an.

Reise-Lire und italienische Hotel-
gutscheine für alle Hotel-Kategorien
geben wir zum Kurse von 20.80 ab.

Auskünfte und Prospekte durch das
spezielle Reisebureau für
„Italien-Reisen"

„SUISSE-ITALIE" £«
Rennwegtor-Ecke Bahnhofstraße 66
Telephon 37.772—76



MITTEILUNGEN DES SLY SIEHE LETZTE TEXTSEITE DES HAUPTBLATTES

YerSammlungen
Einsendungen müssen bis spätestens Dienstagvormittag aut
dem Sekretariat der .Schweizerischen Lehrerzeitunga ein-
treffen. Die Schriftleitung.

Lehrerverein Zürich. LeArergesangterein. Nächste Probe: Nach
den Sommerferien.

— LeArerturnrerein. Montag, 4. Juli, 17.45 bis 19.20 Uhr, Sihl-
hölzli : Knabenturnen II./III. Stufe, Männerturnen, Spiel.
Leitung : Herr Prof. Dr. E. Leemann. — Samstag, 2. Juli,
15 Uhr, Josefswiese, bei schönem Wetter: Faustballspiel.

— LeArertum rerein Linusattsl. Montag, 4. Juli, 17.30 Uhr, Kap-
peli. Hauptübung: Befreiungs- und Rettungsgriffe, Wieder-
belebungsmethoden; Spiel. Leiter: Aug. Graf, Seminarturnleh-
rer, Küsnaeht. Letzte Hauptübung vor den Ferien. Wir
laden zu zahlreichem Besuche der interessanten Vorführun-
gen und Uebungen ein.

— LeArerfurrarereira Oerhfeon und 1/mgeAung. Freitag, 8. Juli,
17.15 Uhr: Handball, Korbball.

Andelfingen. LeArerturnrere/n. Dienstag, 5. Juli, 18.15 Uhr:
Volkstümliche Uebungen, Spiel.

Bülach. LeArerturnrerein. Freitag, 8. Juli, 17 Uhr, in Bülach:
Rettungsschwimmen. Leitung: E. Fretz. — Bei schlechter
Witterung Lektion in der Turnhalle.

Hinwil. LeArerfurnrerein. Freitag, 8. Juli, Lektion für ungün-
stige Verhältnisse, Spiel.

Pfäffikon. LeArerfurnrerein. Mittwoch, 6. Juli, 18.30 Uhr, in
Pfäffikon: Lektion Mädchen III. Stufe, Spiel.

Thurgau. TVmrgauischer Le/irergesangreretn. Nächste Probe:
Samstag, 2. Juli 1938. Beginn 15 Uhr, Hotel Bahnhof, Wein-
felden. Vollzähliges Erscheinen ist dringend nötig. Mit San-

gergruss: Der Vorstand.
NB.: 14 Uhr Sitzung des erweiterten Vorstandes.

Uster. LeArerfurnrerein. Montag, 4. Juli, 17.40 Uhr, Hasenbühl:
Spiel.

Winterthur. Pädagogische Fereinigung. Letzte Zusammenkunft
vor den Ferien: Dienstag, 5. Juli, 17 Uhr, im Sehulhaus
St. Georgen, Zimmer 6. Thema: Sören Kieskegaard.

— LeArerfurnrerein. Lehrer: Montag, 4. Juli, 18.15 Uhr, Kan-
tonsschulturnhalle : Männerturnen, Spiel.

— Sektion TosstaL Freitag, 8. Juli, 17.15 Uhr, Turnhalle Tur-
benthal : II./III. Stufe für Mädchen.

Lehrer und
Lehrerinnen

die sich in der französischen Sprache vervoll-
kommnen möchten, finden während der Ferien
gute Aufnahme. Während des ganzen Jahres
werden Töchter aufgenommen, die die Schulen
besuchen. Badegelegenheiten, Klavier. Referen-
zen. Mässige Preise. Vve Ange Poupon,
côte 107, Neuchâtel, Tél. 53.749. 226

Ferfenaufenffiaif
Junge Waadtländer Lehrerin sucht

Pension
in guter Familie der deutseben Schweiz, wo
sie die Ferien vom 20. Juli bis Ende August
in Gesellschaft anderer Töchier verbringen
könnte. Schreiben an Mlle R. B. Regamey,
rue du Théâtre 2, Vevey (Waadt). 230

tu dee cÄetwaf/
Genieljen Sie die Vorteile des Hotel-Plan:
„Alles inbegriffen"
„Alles vorausbezahlt"
Tessin—Genfersee—Vierwaldstättersee—
Berner Oberland • Spezial-Programme
„Am See" und Berg-Sport-Wanderungen

Auskunft-Service :

Zürich, Tel. 71.233

Heinrichstr. 74

Verlangen Sie die
Illustrierte Ferien-
zeitung gratis.

Reservieren Sie

rechtzeitig durch die
Reisebüros.

Neu: Appenzellerland—Bodensee:
(Rorschach sogar mit Gratisrundflug)
7 Tage „Alles inbegriffen" £ a a pa
Kat. A ab Zürich a ^ 9 W
Vorteilhafte Ermäßigungen für Kinder.

HOTEL-PLAN
Telephon 71.233 ZÜRICH Heinrichstr. 74

Lehrer! Leitende
in Schützenvereinen und
Schieflirursen f
Sie verwenden mit Vorteil den Schieß-
apparat „Excanon" und den „Kako"-
Kornschieber für neuen und alten Kara-
biner, lllustr. Prospekte mit Gutachten
und Zeugnissen stehen Ihnen zu Dien-
sten. K.Enholtz, dipl. Masch.-Techniker
und Büchsenmacher, Muri b. B.

Schöne ^
Ferien-

wohnung
im Tessin mit allen Be-
quemiiehkeiten. Ruhoff,
Cortivallo-Sorengo.

Ferien-
ort

gesucht
für 17 jährigen Franzosen
ab Ende Juli für 4 bis 6
Wochen bei Lehrer oder
Pfarrer in Berggegend.
Offerten mit Preisangabe
unter Chiffre P 4051 W
an Publicitas Winterthur.

Natur-
wissenschafter

mit vorzüglichen Ausweisen über wissen-
schädliche Befähigung und Lehrtätigkeit
sucht neuen Wirkungskreis. Ev. Beteiligung
an Privatschule oder Institut. Offerten unter
Chiffre SL 233 Z an die Administration
der Schweiz. Lehrerzeitung, Zürich, Stauf-
acherquai 36.

Professeur français de la région jurassienne,
désirerait envoyer sa 237

JEUNE FILLE
âgée de 15 ans, chez un collègue suisse,
pendant les prochaines

VACANCES
et dès le 14 juillet pour y étudier la langue
allemande. Il accepterait soit un échange, pour
une jeune fille de préférence, soit une pension
à prix fait. Ecrire à Gaston Laithier, Ecole
primaire Supérieure, Mouchard (Jura, France)
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Die Gründung des Schweizerischen
Lehrervereins

Um die in Nr. 20 der SLZ angekündigte Nr. 17 der Schriften
des SLV allen Abonnenten der SLZ bekannt zu machen, ver-
öffentlichen wir auch an dieser Stelle auf den Zeitpunkt, wo sich
die Gründung des SLV zum 89. Mal jährt, den originellen Be-
rieht des appenzellischen Lehrers K. f/o/if. Wir fügen hier
noch zwei Bilder bei, die wir der kurzen «Geschichte des

Schweizerischen Lehrervereins» entnehmen, dasjenige des Ap-
penzellers Seb. Zuberbühler, der zwar an der Gründun gsver-
Sammlung selbst nicht teilnahm, aber, wie Hohl in seiner An-
merkung auf S. 8 bemerkt, einer der Hauptförderer zur Ver-
wirklichung eines schweizerischen Lehrervereins war, und das-

jc-nige Augustin Kellers, des Leiters der Gründungsversamm-
lung und ersten Präsidenten des SLV.

Vorwort.
Als ich vor vier Jahren die erste zusammenfassende

Darstellung der Entwicklung des Schweizerischen
Lehrervereins schrieb «Aus der Geschichte des Schwei-
zerischen Lehrervereins», zuerst erschienen in der
Schweizerischen Lehrerzeitung 1934, dann auch als
Sonderdruck von 126 Seiten als Nr. 15 der Schriften
des SLV, Zürich 1935), musste ich zu meinem grossen
Bedauern feststellen, dass die Quellen gerade für die
Gründungszeit sehr spärlich fliessen. Der älteste Be-
rieht, von der damaligen Vereinsleitung verfasst, er-
schien erst im Jahre 1858, also neun Jahre nach der
Gründung. Mein Wunsch, es möchte in den Akten
der kantonalen Lehrervereine und in den Staatsarchi-
ven Nachschau gehalten werden, ob sich Dokumente
aus der Gründungszeit vorfinden, wurde beachtet und
hatte schönsten Erfolg.

Herr Rudolf Rechsteiner, Lehrer in Urnäsch und
Vizepräsident des Kantonalen Lehrervereins von Ap-
penzell A.-Rh., entdeckte im «Konferenzheft» (Proto-
koll) der appenzellischen Lehrerkonferenz in Teufen
vom 3. Juni 1850 den ausführlichen Bericht über die
Verhandlungen der schweizerischen Lehrerversamm-
lung in Lenzburg am 29. und 30. Juni 1849. Der von
der appenzellischen Lehrerkonferenz an diese Grün-
dungsversammlung abgeordnete Lehrer K. Hohl schil-
dert darin auf 56 Seiten eingehend die Vorverhand-
lungen vom Samstag und die Reden, Debatten, Berichte
und Toaste des Haupttages.

Wir veröffentlichen dieses ausserordentlich wert-
volle Dokument im vollen Wortlaut und freuen uns,
dass es gerade auf die Delegierten- und Jahresver-
Sammlung in Heiden erscheinen kann. Hat doch der
Berichterstatter Hohl seine interessanten Ausführun-
gen mit köstlichem Appenzeller Humor durchsetzt.

Zu dem Bericht selber ist nur weniges beizufügen.
Die initiative Rolle der basellandschaftlichen Lehrer
und die führende Stellung des damaligen aargauischen
Seminardirektors Augustin Keller tritt noch deutlicher
hervor, als es auf Grund der bisher bekannten Quellen
der Fall war. Der allgemeine, gemeineidgenössische
Charakter des damals gegründeten Schweizerischen

Lehrervereiiis findet darin seinen Ausdruck, dass unter
den Abgeordneten auch zwei katholische Geistliche
sich befinden, dass am eigentlichen Gründungsakt
Lehrer aller Schulstufen in schönster Eintracht teil-
nahmen und dass die Verhandlungen auch ins Fran-
zösische übertragen wurden. Nur das weibliche Ele-
ment, das heute in unserem Schulwesen eine so grosse
Rolle spielt, scheint Anno 1849 ganz gefehlt zu haben.
Der patriotische Einschlag kommt durch die Nähe des

eidgenössischen Schützenfestes und durch die Aufmerk-
samkeit, die der vorbeiziehenden Schützenfahne er-
wiesen wurde, symbolisch aufs schönste zum Ausdruck.
Es ist das Fest und die Fahne, die Gottfried Keller im
«Fähnlein der sieben Aufrechten» verherrlicht hat.

Bewundernswert ist die Ausdauer der damaligen
Abgeordneten, die nach einer langen und umstand-
liehen Statutendebatte noch dreizehn kantonale Be-
richte anhörten. Für uns Nachgeborne sind diese Be-
richte über die Anfänge der kantonalen Lehrervereine
sehr aufschlussreich.

Die Befürchtungen, die der muntere Berichterstatter
Hohl gegen den Schluss äussert, die Verwirklichung
des in Lenzburg beschlossenen Schweizerischen Leh-
rervereins könnte ins Stocken kommen, haben sich
nicht erfüllt. In einem Jahrzehnt wird der mächtig
erstarkte Schweizerische Lehrerverein sein hundert-
jähriges Jubiläum feiern können. Der Chronist von
1949 wird mit dankbarer Gesinnung zu diesen Blättern
von 1849 greifen.

Prof. Dr. Paul Boesc/i,
Zentralpräsident.

Bericht über die Verhandlungen der schweizerischen
Lehrerversammlung in Lenzburg
am 29. und 30. Juni 1849.

Herr Präsident!
Herren Kollegen!

Sie haben uns in der vorjährigen allgemeinen Kon-
ferenz mit dem Auftrage beehrt, die Versammlung
Schweiz. Lehrer in Lenzburg zu besuchen u. durch
unsre dortige Anwesenheit die Lehrerschaft unsers
Kantons zu vertreten. Ueber den Grad u. die Art u.
Weise der Betheiligung an deren Versammlungen ha-
ben Sie uns jedoch keinerlei Vorschriften gemacht,
sondern uns stillschweigend die vollste Freiheit ein-
geräumt, ganz nach unsern Ansichten dort zu reden
und zu stimmen. Wenn zwar diese Lizenz uns unsre
Aufgabe insofern zu erleichtern schien, als wir nun
nicht ängstlich uns auf die richtige Auslegung erhal-
tener Vorschriften legen u. an dieselben unser Gut-
dünken binden mussten; so erschwerte sie uns die-
selbe doch dadurch, dass wir, da wir die moraZisc/ie
Verpflichtimg zu haben glaubten, die unausgesproche-
nen diessfallsigen Ansichten der Mehrzahl unserer Ab-
ordner zu berücksichtigen, uns sorgfältig zu prüfen
hatten, ob, in den vorliegenden Fragen, unsre An-
sichten mit den Ihrigen einig gehen möchten; — ge-
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wiss ein schwieriges Geschäft, um so schwieriger, als in
der besagten Konferenz Niemand sich über dieselben
einlässlich ausgesprochen hat — Nun wir haben nach
Einsichten gethan u. wollen in folgendem Ihnen über
unser u. Anderer Thun treu erzählen, dabei die Schuld
auf den Nacken Ihrer eigenen Unvorsichtigkeit wäl-
zend, wenn wir nicht imstande gewesen sein sollten,
unsere Aufgabe zu Ihrer Zufriedenheit zu erfüllen.

In Folgeleistung der bekannten Einladung *) ver-
sammelten sich am Abend des 29. Juni in der Krone
zu Lenzburg eine Anzahl Lehrer aus verschiedenen
Schweiz. Gauen, theils von ihren Kollegen zu Hause
dahin gesandt, theils aus eigenem Antrieb dahin ge-
kommen. Als die Glocke schon bald die bezeichnete
Vier schlug, war indessen erst ein kleines Häuflein
beisammen, u. die herwärtigen Abgeordneten fanden
bei ihrem Eintritt in den Saal nicht mehr denn die
Zahl drei vorgestellt. Es gehörte dieses drei freilich
nicht den Lehrern jener drei Länder an, welche das
erste Schweiz. Band um sich schlangen; denn die blie-
ben auch bei diesem Vereinigungsaniasse dahinten;
sondern es waren die Anwesenden Abgeordnete aus
Luzern, Glarus und Schaffhausen. In ziemlich kurzer
Zeit füllte sich indessen der Saal, u. bald schloss
die Versammlung aus folgenden Kantonen folgende
Männer in sich: nämlich aus

Bern:

Luzern :

aus Glarus:

» Solotliurn :

» Schaffhausen :

» Basel:

» Baselland:

» Aargau :

» Thurgau:

» Appenzell:AR.

tüchtigere Kräfte hiefür aufgesucht worden wären;
durch Ablesung des Programms; durch übersichtliche
ZusammensteRung u. kurze Charakterisirung der Ver-
handlungspunkte. Hr. Schulinspektor Kettiger, auf
den sich Hr. Keller jetzt berief, erzählte, wie sich die
neue Auffrischung der alten Idee der Bildung eines
schw. Lehrervereins gegeben habe, u. der Plan zu der
Projekten Versammlung entworfen worden sei, u.
welche Grundsätze die den Statuten-Entwurf ausarbei-
tende Kommission, den er vorlas, bei ihrer Arbeit ge-
leitet haben. Zudem sprach er gegen die Anwesenden
seine Freude u. seinen Dank aus für die beifällige
Aufnahme ihres Gedankens, resp. für die Folgeleistung
ihres Aufrufes u. stellte sodann den Antrag, die Frage
über Bildung eines sc/n«. Le/treruereins zu berat/ien,
worin er allseitig unterstützt wurde. Vorher aber

Geiser u. Steinegger v. Langen-
thaï u. Ronca aus St. Immer.
Abbe Schwytzer v. Sursee u. Be-
zirkslehrer Hinner.
Martin v. Glarus (d. 2. Abg.
fehlte).
Sekdrlhr. Rippstein, Joh. Sehen-
ker v. Grenchen u. Schuldirekt.
Abbe J. Anaheim v. Solothurn.
Schärer v. Neukirch, welcher
zum «Referendum» verurtheilt
war, gleichwohl indessen der
Versammlung freundliche Grüs-
se von seinen Kollegen über-
brachte der zweite Abgeord.
d. Kant, fehlte).
Gymnasiallehrer M. Schmiedli,
Theod. Burkhardt u. L. Fäsch.
Schulinspektor J. Kettiger, Mül-
1er u. Bezrkslhr. Scholz — aRe
von Liestal. —
Augustin Keller, Seminardirek-
tor, Bezirkslehrer Dr. Mots v.
Lenzburg, Seminarlehrer Sand-
meier, Bezrkslhr. Spengler v.
Lenzburg, Professor Hagnauer
v. Aarau u. Bezrksl. Straub v.
Muri.
Seminardirektor WehrIi u. Se-

kdrlhr. Ruess.

Rohner v. Herisau u. Hohl ä.

v. Teuf.

Herr Seminardirektor Keller eröffnete die Vorbe-
rathung durch Berufung auf das von dem Baselland-
schaftlichen Lehrervereine an ihn gestellte Ansuchen
um Leitimg derselben, den Wunsch ausdrückend, dass

*) Gemeint ist das Rundschreiben des basellandschaftlichen
Lehrervereins, dat. Waldenburg 4. März 1849. Siehe Geschichte
des SLV S. 17. fdnro. des HerausgebersJ

Sebastian Znberbühler

wurde die Aufstellung eines Aktuariats für diesen
Abend beschlossen u. dasselbe sofort mit Hr. Kettigei
besetzt.

In der über die genannte Frage gepflogenen Dis-
kussion ereignete sich der wohl ziemlich seltene Fall,
dass gegen dieselbe nichts, /irr dieselbe aber uie/e
gesprochen wurde. Am ausführlichsten sprach Hr
Kettiger*). Er sagte in dieser Beziehung unter An
derem: die Versammlung spreche es aus: «es sei ein
schiceiz. Le/irercerein». Nicht zu reden von den wis
senschaftlichen Vereinen aller Gattungen, von den hu-
manistischen Vereinen jeglicher Art: beinahe in aller,
Berufsbranchen finde man Vereinigungen. Die Kauf-
leute, die Wirthe etc. haben dergleichen. Ja kürzlich
sei sogar ein Verein finanziell Verunglückter ins Leben

getreten; und die schw. Lehrer, die in Finanzsachen
zwar weder Ferun- noch Beglückte seien, sollten kein
Vereinigung unter sich bilden können? Dass ähnliche

*) Es mag hier die Notiz Platz finden, dass dieser Hr. Kettige.'
u. unser Zuberbühler, gegenwärtig Hauptlehrer am bemerische i

Lehrerseminar, schon im Jahr 1827 dnreh Herrn Professo
Troxler für die Idee eines schw. Lehrervereins begeistert wur-
den, dass sie ihm damals das Versprechen gaben, ihr Mögliche
für die Realisirung desselben zu thun, u. sich seither beir
jedesmaligen Auftauchen derselben anregend betheiligten.
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Versuche schon mehrmals scheiterten, dürfe nicht ab-
schrecken, immer seien besondere Hindernisse dazwi-
sehen getreten. Man solle den Schwimmlehrling nach-
ahmen, der sich kühn ins tiefe Wasser stürze, nur um
zum Schwimmen genöthigt zu sein.

Dass ein sc/iteeiz. Le/ireroerein gebildet merde,
wurde sodann einstimmig beschlossen.

Hierauf schritt man zur speziellen Berathung des
bemeldten Statuten-Entwurfs, der wie er aus den Hän-
den der basellandschaftlichen Kommission hervorge-
gangen war, vorlag u. folgendermassen lautet:

Entimr/ zu einem Grundgesetz des scintieiz.
Lehrervereins.

§ 1. Der schw. Lehrerverein besteht aus samt-
liehen Mitgliedern derjenigen Lehrervereine,
welche dieses Grundgesetz angenommen haben.

§ 2. Des Vereines Zwecke sind: Zunächst Ver-
brüderung der schw. Lehrer u. im ferneren Erzie-
lung einer möglichst gleichmässigen Bildungsstufe
der verschiedenen Landestheile der Schweiz.

§ 3. Als Mittel zur Erreichimg seiner Zwecke be-
stimmt der Verein:

1. Eine geordnete Gliederung des Vereins,
2. Regelmässig wiederkehrende Lehrerversamm-

langen u.
3. Herausgabe eines Schweiz. Schulblattes.
§ 4. Eine allgemeine Lehrerversammlung tritt

jedes vierte Jahr zusammen.
§ 5. Diese bestimmt einen der Kantone, dessen

Lehrer einen, dem allgemeinen Vereine beigetre-
tenen Kantonalverein bilden, zum Vorort des Ge-
samtvereins

§ 6. Der jeweilige Kantonal-Lehrervereins-Vor-
stand des Vororts leitet die Angelegenheiten des

allgemeinen schw. Vereins u. dessen Versammlun-
gen; sucht in den Kantonen, wo noch keine Kan-
tonalvereine bestehen, solche ins Leben zu rufen,
die bestehenden Kantonalvereine zur Annahme
dieses Grundgesetzes zu veranlassen u. unterhält
eine stete briefliche Verbindung mit den beigetre-
tenen, durch Berichterstattung, Einsendimg von ge-
lieferten Abhandlungen usw.

§ 7. Der Vorort stellt die ihm angemessen schei-
nende Zahl von Kantonalvereinen in Schweiz. Leh-
rerkreise zusammen u. ordnet jedes zweite Jahr nach
der allgemeinen Versammlung die Kreisversamm-
hingen an, deren Zweck sein soll: die Lehrer der
Nachbarkantone näher zu verbinden u. das Vereins-
leben von einer Hauptversammlung zur anderen,
wo nöthig, aufzufrischen.

§ 8. Vom Vorort aus wird für das regelmässige
Erscheinen des schw. Schulblattes gesorgt, durch
Wahl des oder der jeweiligen Herausgeber, durch
Beibringung des aus oben bezeichneten Berichten
und Abhandlungen (§ 6) u. anderweitigen ange-
messenen Quellen geschöpften Stoffes u. der nö-
thigen Geldmittel.

| 9. AUjährlich steuert jeder Kantonalverein,
nach Massgabe seiner Mitgliederzahl seinen Antheil
an die Ausgaben des Vereins. Rechnung wird all-
jährlich erstattet dem Vereine des Vorortes u. jedes
vierte Jahr der aRgemeinen Versammlung.
Schon das zweite Wort des Titels wurde mehrseitig

angegriffen. Der Ausdruck «Grundgesetz» schien Hr.
Keller zu «grandios», weil nur in höherer Sprache ge-
bräuchlich. Er zog den alten Neubürger vor u. glaubte,

wegen seiner allgemeinen Anwendung bei diesem
Tausche nichts einzubüssen. Andere, um den Grund-
satz der Deutschheit zu retten, beantragten die Benen-
nung «Grundzüge», u. wieder Andere fanden im Namen
«Satzungen» ein recht kernhaftes Deutsch. Jedoch das
Mehr entschied in äclit liberalem Sinne, welcher nicht
nach dem Hei/nat/t- sondern nach dem Lenmuredschein
der quäst. Person frägt.

Nicht besser als dem Titel ging es § 1, welcher
jedoch einen wichtigen Grundsatz, nämlich die zum
Eintritt in den Verein erforderlichen Eigenschaften
ausspricht.

Nachdem schon Einiges zur Empfehlung dieses §

angebracht, u. Weniges oder Nichts dagegen eingewen-
det worden war, stellte der zweite herw. Abgeordnete
folgenden Gegenantrag: «Jeder schw. Lehrer kann Mit-
glied des schw. Lehrervereins werden.» Er glaubte,
schon der Ausdruck «Lehrerverein» oder «Verein von
Lehrern» verwerfe den im § 1 ausgesprochenen Grund-
satz, indem dieser ja nur einen Verein von Vereinen
zugebe, während jener auf eine Vereinigimg einzelner
Lehrer hindeute. Dann machte er auf die Möglichkeit
unangenehmer Folgen sowohl für die Majorität als
Minorität für den Fall aufmerksam, als in einem Kan-
tonalverein von z. B. 99 Mitgliedern 50 gegen, 49 aber
/ür Anschluss an den schweizerischen sich aussprächen.
Sollten da, fragte er, die 49, welche (eine nicht un-
billige Annahme) vielleicht die geistig frischeren wä-
ren, dafür büssen müssen, dass ihre 50 Kollegen nicht
mehr so heisses Blut wie sie hätten u. ihre Begeiste-
rung nicht mehr so hoch auflodern zu lassen vermöch-
ten? Oder sollte im umgekehrten Falle die Mehrheit
eine Minderheit zur Befriedigung eines Bedürfnisses
nöthigen können, das sie nicht kennt, u. deshalb auch
nicht zu befriedigen braucht?

Wenn dieser Gegenantrag zwar vielseitig applau-
dirt wurde, so regte er auf der anderen Seite die Ver-
fechter des Entwurf-Paragraphen gewaltig auf, u. war
die Veranlassung zu einer langen, eifrigen, sogar von
Leidenschaftlichkeit nicht ganz freien Diskussion. Den
Paragr. vertheidigten namentlich die Hrn Schwytzer
u. Hinner, Martin u. am zähesten Dr. Mots; für den
Gegenantrag sprachen hauptsächlich und in längeren
Voten die Hrn Straub u. Keller. Jene stützten sich auf
die absolute Nothwendigkeit, dass der Verein, wenn
er anders Bestand haben u. einige Wirksamkeit er-
langen solle, eine feste Basis haben müsse, diese Basis
aber fanden sie keineswegs in den einzelnen und ver-
einzelten Lehrern sondern in den Kantonalvereinen
der Lehrer. Die schw. Lehrer, sagten sie, hätten den
nämlichen Weg einzuschlagen, den die schw. Sänger
gegangen seien, denn auch der schw. Sängerverein sei
aus Kantonal- oder doch Bezirksvereinen zusammen-
gesetzt; u. wie die schw. Sänger in ihm eine Erweite-
rung und Erhöhung ihres Vereinslebens erblicken, so
habe seinerseits der Lehrer im schw. Lehrerverein die
Befriedigung seines Vereinigungsbedürfnisses zu su-
chen, das die Kantonalvereine nicht mehr zu befriedi-
gen vermögen. Dem schw. Lehrer sei dieser Verein die
höchste Stufe seines Vereinslebens. Dann sei es noth-
wendig, dass der Verein in Sektionen getheilt werde,
u. da sei man aller u. jeder Eintheilungspläne ent-
hoben, indem jeder Kantonalverein zugleich eine Sek-
tion des allgemeinen schweizerischen bilde. Aber auch
um des AoZZegiaZisc/ien FerhäZtn£sses der LeZirer tviZZen
sei die Annahme dieses § nothwendig. Denn wenn von
den Mitgliedern eines Kantonalvereines die einen dem
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schweizerischen Vereine angehören, während die an-
dem demselben fern bleiben, so verursache das leicht
Spaltungen, es entstehe in den Kantonen so eine Art
Bund im Bunde, der die Verbrüderung auflockere u.
mo/ii fester binde. Usw.

Diese, die Gegner des § 1, begründeten ihre Ansicht
unter Anderm mit folgenden Einwürfen: Wenn be-
hauptet werde, der schw. LV. könne nur auf der Basis
der K. Vereine sicher ruhen, so sei zu fragen, welche
Basis denn diese, die KV., haben? Da bezeichne die
Antwort als solche schlechtweg die Bezirksvereine oder
die einzelnen Lehrer; in beiden Fällen also doch die
Lehrer. Wenn nun diese Vereine am Ende doch aus
den Lehrern der einzelnen Bezirke oder Kantone be-
stehen, u. in dieser verhältnismässig kleinem Zahl die
Bürgschaft für das Bestehen u. Gedeihen derselben
gefunden werde, warum man sich scheuen wolle, auf
den Vereinigungssinn einer weitaus grösseren Zahl
dieser Lehrer den projektierten Verein zu gründen?
Es sei sehr denkbar, dass tüchtige, für ihren Beruf be-
geisterte u. den schw. LVerein entflammte Lehrer gute
Gründe haben können, an dem Verein ihres Kantons
nicht Theil zu nehmen: sollten diese nun genöthigt
werden; entweder da mitzuhalten, wo sie nicht kön-
nen und darum nichts nützen oder da fern zu bleiben,
wohin es sie zieht, u. wo sie vortheilhaft wirken könn-
ten? Dadurch aber gewinne der Verein sicherlich
nichts, dass er, wenn auch zu Hunderten, unfreiwillige
Mitglieder erhalte, die ihre Vereinspflichten nur küm-
merlich, weil gezwungen, erfüllen ; dagegen verliere er
unendlich viel an jenen Lehrern, welche für denselben
begeistert seien, diese Begeisterung aber unterdrücken
müssen, wenigstens nicht bethätigen können, weil ihnen
der Eingang in den Verein verschlossen sei. — Ob es
denn wirklich recht u. billig sei, Jemandem den Bei-
tritt zu einer Gesellschaft zu verwehren, der die durch
die Natur der Sache erforderlichen Eigenschaften be-
sitze, u. umgekehrt Andere dazu zu nöthigen, denen
dieselben theilweise abgehen? Diese Eigenschaften
aber seien im vorliegenden Falle nichts weiteres als das

Lehrpatent und Begeisterung für den Verein. Warum
also solchen Ein- und Ausschliessungszwang? Und wo
keine Kantonalvereine bestehen, gleichwohl aber sich
einige wenige Lehrer fänden, die den Beitritt zum
schw. LV. wünschten, sollten diese mit der Nichtauf-
nähme in denselben gestraft sein, dafür, dass sie bei
ihren Kollegen noch keinen Anklang zur Bildung
eines Kantonalvereins gefunden hatten, sie die ohne-
hin schon infolge des unkollegialischen Sinns ihrer
Berufsbrüder Vieles entbehren müssen? Das ange-
rufene Beispiel des schw. Sängervereins spreche eher
zu Gunsten des Gegenantrags als für den § 1, weil
dieser Verein nicht ausschliesslich aus kantonalen
Vereinen, sondern hauptsächlich aus ganz partiellen
Gesellschaften u. einzelnen Sängern zusammengesetzt
sei. Hätten übrigens Beispiele hier Beweiskraft, so
würde der schw. Schützenverein das gerade Gegentheil
von dem klar darthun, was die Vertheidiger des ge-
nannten § behaupten. Hier sei jeder schw. Ehrenmann
willkommen, gleichviel ob er irgendeinem Local-
vereine als Mitglied angehöre oder nicht. Und den-
noch habe derselbe unstreitig eine so breite Basis und
einen so festen Bestand als irgend ein anderer Verein
im Schweizerlande.

Mitten aus diesem unblutigen u. unrauchigen, gleich-
wohl ein wenig dampfigen Kampfgewühle versuchte
der Vermittlungsgeist, so eine Art von juste milieu,

aufzusteigen. Hr. Ruess hatte sich während des eben
erzählten Pro u. Contra dadurch einen neuen § 1 an-
gefertigt, dass er das Heterogene der beiden Anträge
abschnitt, hingegen das Homogene derselben zusam-
menstellte u. die entstandenen Lücken u. Unebenheiten
mit Wachs u. Harz ausfüllte u. ausebnete. Nach seinem
Antrage sollte der schw. Lehrerverein allerdings aus
kamonaZen. Le/irervereinen, nicht jedoch absolut nur
aus den KaretonaZZe/irervereinen bestehen. Es sollten
nämlich diejenigen Lehrer eines Kantons, welche dem
schw. LVerein beizutreten wünschten, einen aparten
Verein bilden u. diesen dann in den allgemeinen
schweizerischen hineinschieben, — wobei es natürlich
auf die Anzahl der Mitglieder nicht im mindesten an-
käme. Noch einen anderen Aus- oder vielmehr Um-
weg entdeckte Hr. Ruess in der theilweisen Benützung
des § 7 d. Entwurfs. Er meinte nämlich, man sollte,
um den Grundsatz der völlig freien Bildung des Ver-
eins einerseits nicht zu verletzen, andrerseits aber der
behaupteten Nothwendigkeit einer festen Basis Rech-
nung zu tragen, zum Voraus die Eintheilung des Fer-
eins in Sektionen aussprechen, bei Bildung derselben
jedoch von Kantonsgrenzen gänzlich absehen u. einzig
auf geographische Lage u. Mitgliederzahl Rücksicht
nehmen; endlich jede dieser Sektionen dann als par-
tiellen, /ür sich bestehenden Verein betrachten, aber
ihm gleichwohl gewisse Pflichten in Beziehung auf
Versammlung u. anderes das Vereinsleben Förderndes
vorzuschreiben.

Als wenn man das Schicksal dieser beiden vermit-
telnden Anträge vorausgesehen hätte, sie wurden nicht
nachdrücklich angegriffen, aber auch nicht kräftig
unterstützt.

Die Abstimmung über diese vier Anträge resultirte
mit überwiegender Mehrheit die Annahme des Gegen-
antrags unter folgender Redaktion: «Jedem sc/nveiz.
LesZirer steht der Zutritt zum .seZiueizeriscZ;en Lehrer-
verein /rei.»

Als die Diskussion über § 2 eröffnet werden konnte,
war es beinahe 8 Uhr. Auch hier wollte sie sich, ob-
gleich weit weniger als bei § 1, etwas in die Länge
ziehen. Da stellte mitten in derselben Hr. Geiser den
Antrag, den ganzen Statuten-Entwurf an eine Kom-
mission von 3 Mitgliedern mit dem Auftrage zu wei-
sen, mit oder ohne Benützung desselben, wie es ihr
beliebe, Statuten zu entwerfen u. jedoch nicht wieder
dieser vorherathenden Versammlung sondern unmit-
telbar der Hauptversammlung dieselben vorzulegen.
Die gute Absicht des Antragstellers, nämlich den Abend
dem Strome endloser Deliberationen zu entreissen u.
für kollegialische Unterhaltung zu retten, wurde zwar
anerkannt, auch allseitig zugegeben, dass die Vorbe-
rathung noch einen guten Theil der Nacht wegnehmen
würde, selbst wenn sie ordentlich von statten ginge:
aber es hieltens einige für schimpflich, eine Vorbe-
rathung von einem ganzen Abend zu halten, u. an der-
selben nichts weiter zu thun als einige Zeilen ins Reine
zu schreiben, alles übrige hingegen auf Taglohn (ja
nicht einmal auf Taglohn, sondern auf Arbeit um
Gotteswillen) auszugeben. Da entdeckte die Vermitt-
lung abermals einen Mittelweg, nämlich den, die min-
derwichtigen u. darum zu weitläufiger Diskussion we-
niger Veranlassung gebenden Punkte heute Abend und
in Eile zu erledigen, dagegen die wichtigeren, wie z. B.
die Pflichten der Mitglieder gegen den Verein, Ein-
theilung desselben in Sektionen, Gründung eines
Schulblattes einer Kommission zu übertragen. Allein
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auch hier wollte die Mehrheit nichts von dieser «rieh-
tigen Mitte» wissen u. entschied, jedoch unter der aus-
drücklichen Bedingung, dass an dem bereits Beschlos-
senen nichts abgeändert werde, sowie unter Akzepta-
tion des mehrseitig gestellten Verlangens, dass die
Statuten einfach u. kurz gefasst werden, für den An-
trag Hrn Geisers. Statt nur drei Mitglieder sollte die
Kommission jedoch deren sieben zählen, die sofort ge-
wählt wurden, nämlich:

1. Hr. Wehrli, welcher durchaus nicht erstes Mit-
glied sein wollte.

2. Hr. Kettiger.
3. Hr. Hagnauer.
4. Hr. Hohl.
5. Hr. Pequignon, vor einigen Jahren bernerischer

Landammann, jetzt jurassischer Seminardirektor,
der zwar nicht anwesend war, sein Erscheinen
aber auf den Abend bestimmt zugesagt hatte.

6. Hr. Schwytzer.
7. Hr. Martin.

Nun wäre für die Versammlung Feierabend einge-
treten, nicht nur dadurch, dass sie ihr Werg abgespon-
nen hätte, sondern, wie es bekanntlich anderwärts
häufig geschieht, dadurch, dass sie dasselbe ab der
Kunkel nahm oder vielmehr dasselbe an der Kunkel
in die Ecke stellte, als es ihr nicht länger beliebte zu
arbeiten. —-

Die gute Kommission wurde, trotz ihrer sieben
Schultern zu einer armen u. geplagten Kommission,
denn ihr glaubte man nun Alles zur Erledigung zu-
schieben zu können, was sich nicht selbst erledigte.
Warum denn nicht? Hatte sie doch von ihrer Auftrag-
bekommung bis zu ihrer Auftragerfüllung zwölf Stun-
den und eine. — Deshalb wurde vor Thorschluss noch
reiflich nach Langeweileverhütungsmitteln im In-
teresse der Kommission gesonnen u.gedacht. Sie folgen:

1. Vom basellandschaftlichen Lehrerverein wurde
der Vorschlag gemacht, den Bundesrath behufs Unter-
Stützung eines Schulblattes um jährliche Geldbeiträge
anzugehen. Da schien es sich von selbst zu verstehen,
dass die Kommission für den Fall der Annahme dieses
Vorschlags eine Zuschrift an besagte Behörde vorzu-
legen im Falle sei und deshalb eine solche abfasse.
Jedoch wurde auf den wohl motivirten Antrag des
Präsidenten beschlossen, von demselben gänzlichen
Umgang zu nehmen und den h. Bundesrath diessfalls
nicht zu behelligen.

2. In der Besorgnis, es möchte mancher Theilneh-
mer die Statuten haarscharf nach seinem Sinn gemacht
haben wollen, u. mancher, um seine Anträge durchzu-
setzen, das Wort immer u. immer wieder verlangen,
wurde beantragt, der Kommission die Entwerfung eines
Reglements für die Verhandlungen aufzugeben, in
welchem z. B. die Motivirung jedes Antrages durch den
Antragsteller vorgeschrieben u. Niemandem das Wort
mehr als zweimal (über den gleichen Punkt) gestattet
wäre. Beschlossen: Den Antrag fallen zu lassen, weil
der Präsident ohne Reglement das Rechte zu treffen
u. Ordnung handzuhaben im Stande sein werde.

3. Wurde der Antrag gestellt, über Tendenz, Um-
fang, Frequenz des Erscheinens eines Schulblattes u.
Haltungsverbindlichkeit für die Mitglieder des Ver-
eins der Kommission einige Punkte zur Beachtung zu
bezeichnen. Beschlossen: Die Kommission hierüber
planiren zu lassen.

Endlich berichtete Hr. Dr. Mots, dass der Stadtrath
von Lenzburg die Kirche als Verhandlungslokal her-
gebe; für den Fall aber, dass diese nicht behebe, den
Rathssaal, der für 300 Personen Platz gewähre, zum
gleichen Zwecke offerirt u. schon dafür eingerichtet
habe. Die Anzahl der Theilnehmer war eben nicht
anzugeben, doch glaubte man, es dürfte laut den ein-
gegangenen, freilich nicht zuverlässigen Berichten
dieser Raum kaum genügen u. zog deshalb die Kirche
dem Rathsaale vor.

Hierauf gieng die Versammlung aus einander, um
einen kurzen Spaziergang zu machen u. dann bald zu
angenehmen Unterhaltungen im gleichen Lokale sich
wieder einzufinden (welche begreiflieh über die Poli-
zeistunde hinaus dauerte).

Somit sind wir, Herr Präsident! werthgeschätzte
Kollegen! mit der Berichterstattung üher die Verhand-

Augustin Keller

hingen der vorberathenden Versammlung zu Ende, u.
wir kommen zu derjenigen des Haupttages.

Um zelm Uhr Vormittags bewegte sich ein langer
Zug Primär- u. Sekundarlehrer, Professoren, Direk-
toren u. Inspektoren in buntem Gemisch von dem
Gasthof zur Krone aus durch die wegen des nahen u.
nahenden schweizerischen Schützenfestes festlich ge-
schmückte Stadt Lenzburg u. begab sich unter dem
Geläute ihrer Glocken in die dortige auch durch
geschichtliche Erinnerungen ehrwürdige Kirche. Der
Organist bewillkommte diese noch nie gesehene Schaar
mit einem gut aufgeführten Orgelstücke, worauf diese
durch einen Gesang aus Nägelis Schweiz. Männerge-
sängen sich die allenfalls noch wohlthuende Weihe
gab. Sodann eröffnete Hr. Direktor Keller die Ver-
handlungen mit einer ausgezeichneten Rede, aus der
wir ausser einigen Daten keine weiteren Exceptionen
zu geben wagen, aus Furcht, ein nur allzu ungetreues
Bild von Allem dem entwerfen zu können, was dieser
geistreiche Mann u. begeisterte Volkslehrer bei diesem
Anlasse gesprochen hat.

In der geschichtlichen Einleitung zu dieser Eröff-
nungsrede erzählte Hr. Keller, dass schon im Jahr 1810
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ebenfalls in Lenzburg, durch Pestalozzi, ein Schweiz.
Lehrerverein gegründet worden sei, der mehrere Jahre
hindurch bestanden u. Versammlungen gehalten habe,
dann aber durch die kriegerischen Ereignisse unter-
brochen worden sei u. sich erst im Jahr 1838 in bei-
nahe ganz andern Mitgliedern u. grossentheils neuer
Form wieder versammelt u. Rickli, den damaligen
Bernerischen Seminardirektor, an dessen Spitze ge-
stellt habe. Doch ehe dieser den Verein zur völligen
u. festen Konstituierung zusammen gerufen hatte, er-
hielt er selbst einen Ruf anderer Art, den Ruf näm-
lieh zur Lohnempfangung für seine Thaten. Seines
realisierenden Arms beraubt, legte sich der Vereini-
gungsgeist wieder schlafen. Doch schon 1842 erwachte
derselbe wieder, u. es ward eine Versammlung Schweiz.
Lehrer projektirt. Allein die bekannten Jesuitereien
u. der Jesuitenkrieg vereitelten das ganze Projekt, das

nun in den Hintergrund gestossen blieb, bis der jüngste
unserer eidgenössischen Brüder dasselbe wieder her-
vorzog.

Das erste Geschäft war die Besetzimg des Büreau,
welches nach dem Antrage Direktor Grunholzers in
corpore bestätigt wurde, wie es theils die Vorver-
Sammlung bestellt, theils die Kommission vorge-
schlagen hatte, nämlich:

zum Präsidehten Herr Direktor Keller,
zum Aktuar Herr Schulinspekt. Kettiger,
zum ditto Herr Abé Schwitzer.
zum Stimmenzähler Herr Direktor Wehrli.
zum ditto Herr Direktor Pequignon.
Dieser letztere machte bei den vorzulesenden Ge-

genständen, den Anträgen u. den Abstimmungen den
Uebersetzer aus dem Deutschen ins Französische.

(Schluss folgt.)

FÜR DIE SCHULE
1.-3. SCHUI IAHR

Rechnen
Fier ZakZen and eine I/nmercge von ^u/gaben.

Aus vier benannten Zahlen, an die Wandtafel ge-
schrieben, lassen sich eine schier unglaubliche Zahl von
Kopfrechnungsbeispielen ableiten. Ich schreibe z. B.
an die Tafel:
Im Tuchladen: 1 m Stoff zu 1 Fr. 20 Rp.

Im » » 3 Fr. 60 Rp.
Im » » 4 Fr. 50 Rp.
Im » » 7 Fr. 20 Rp.

(andere Beispiele: in der Metzg verschiedene Fleisch-
preise, im Eisenwarenladen Werkzeugpreise). —

Addition :

IFir kaa/ere ye I m von der ersten und zweiten Sorte,
von der zweiten und dritten Sorte usw.

Der Schüler stellt sich selbst die Aufgabe:
1 m zu 1.20 -j- 1 m zu 4.50 kostet
1 m zu 3.60 -j- 1 m zu 1.20 kostet usw.
IPtr kau/en 3 Sorten (je einen Meter).
IFir kau/era aZZe 4 Sorten.
Die Preise sckZage/t au//

Eine ä/inZic/te Sorte kostet 75 Rp. mehr als Sorte
III usw.

Subtraktion-Ergänzen :

Wieviel kostet die 2. Sorte mekr als die erste?
4. Sorte mekr als die

Vergleiche so alle 4 Preise untereinander.
Wieviel ist Sorte I kiZZiger als Sorte III?

» » » I » » » usw.
Ich wähle die Sorte zu 4.50 per Meter und habe

in meinem Portemonnaie nur Fr. 3.80 usw.
Die Preise sckZagen ab/
yleknZicker Sto// kostet? Unterschied!
Im .dusverfcaw/ kostet er nur? Unterschied! usw.

Multiplikation :

Ich kaufe 3 m der I. Sorte.
» » 2 m » II. » usw.

2 m der I. und 1 m der H. Sorte kosten? usw.
2 m des Stoffes im Ausverkauf?
2 m des Stoffes, der aufgeschlagen hat?

Division :

Ich kaufe V2 m ein! (Die Schüler rechnen von
selber auch den Preis von D/2 m).

Der Preis lässt sich mit wieviel 50 Rappenstückeii
bezahlen?

Der Preis lässt sich mit wieviel 20 Rappenstücken
bezahlen?

Verschiedenes :

Bezahle die 3 Fr. 60 Rp. so, cZass der Ferkäu/er
nickfs «kerausgeken» muss/

3 Einfranken -[- 3 Zwanziger oder 7 Fünfziger +
1 Zehner oder

Auf alle vier Preise anwenden!
Der Krämer muss kerausgeken:
Ich bezahle 2 Zweifränkler. Er gibt 40 Rp. zurück
Ich bezahle 2 Fünfliber? usw.
Der Krämer gibt /aZsck keraus/
BezakZe mit Zauter gZeicken GeZdstücken/
1 Fr. 20 Rp. 120 Einer,

60 Zweier,
Zehner, Fünfer, Zwanziger

(Rasch merken die Schüler, dass man die Zwanzige
und Fünfer vom Zehner her leicht errechnet!)

Auch so: 3 Fr. 60 Rp. Fünfziger vor).
4 Fr. 50 Rp. Zwanziger usw.

Es ergeben sich somit aus den vier auf der Wand
tafel notierten Preisen einige hundert Aufgaben. Da-
bei müssen die Aufgaben nicht in der hier der Ueber-
sichtlichkeit halber gebrauchten Anordnung gebrach
werden.

Sie eignen sich besonders als Repetitionsaufgabei
für benannte Zahlen und können ähnlich auch au.
einer höhern Stufe verwendet werden.

Der grösste Vorzug dieser Art Kopfrechnen ist viel-
leicht, dass die Kinder (auch schwächere!) sehr le-

bendig mitmachen.
Hingegen wurde dem Einsender von einem Laien-

inspektor der Vorwurf gemacht, der Lehrer mache c-
den Schülern zu leicht, weil er — die vier Preiszahle
an die Wändtafel schreibe!

Woraus also abzuleiten ist, dass auf vorstehend
Art nur gerechnet werden darf, wenn kein Inspekto
im Schulzimmer steht! //. Sf,
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Das Obst in der Küche
Ein neues Stoffgebiet für die Abscblussklassen der
Primarschulen

II.

KOCHEN IM WASSERBAD

4. Dampfkochtopf •) und
Der «ScfeneZ(»-Kocfeer.

Ein Dampfkessel in der Kü-
che Man beachte die in Schau-
fenstern von Haushaltungsge-
Schäften ausgestellten kostspie-
ligen Metallkochtöpfe mit luft-
dicht schliessendem Deckel.
Ein Regulierventil dient zum
Einstellen auf verschieden hohe
Temperaturen. Sobald der ge-
wünschte Dampfdruck erreicht
ist, ertönt ein schrilles Pfeif-
signal. Sofort schaltet man die
Feuerung aus und lässt den
Topf auf dem Herde stehen,
bis der Dampf sich wieder kon-
densiert hat.

Der hermetisch verschlossene
Deckel lässt weder Dampf
noch Duftstoffe entweichen.

Kochkiste *).
Der «Langsam»-Kocfeer.

Wenn wir in einem Haus-
haltungsgeschäft nach einer
Kochkiste fragen, so zeigt man
uns ein zylindrisches Küchen-
möbel, dessen Inneres 2—3 auf-
einandergestellte Aluminium-
kochtöpfe zu fassen vermag.
Der unerschwinglich hohe Preis
dieses modernen «Selhstko-
chers» ist Grund genug, um
zur einfachen Kochkiste zu-
rückzukehren, wie sie in ein-
fachen Verhältnissen zur
Kriegszeit vielfach in Ge-
brauch war.

Am besten können wir das

Verständnis der Jugend für
diesen Kochbehelf erschlies-

sen, indem wir selbst eine

OÜRR-OBST IN DER KOCHKISTE.
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Die Ueberhitzung des Damp-
fes wird bis auf 140° gesteigert.
Dabei entwickelt sich ein
Druck von 2—3 Atmosphären.
(1 Atmosphäre ist ein Druck
von 1 kg auf 1 cm'-). Man kann
sich die Wirkung der ausser-
gewöhnlich hohen Temperatu-
ren und des starken Druckes
vorstellen! Die Zellen werden
zersprengt, der Zellsaft läuft
aus, die Speisen sind in kurzer
Zeit weich und gar gekocht.
Der Dampftopf kommt in er-
ster Linie in Betracht für die
Zubereitung von Fleisch, Hül-
senfrüchten. Obstspeisen be-
dürfen keiner derart intensiven
Hitzeeinwirkung.

®) Prospekte über Damp/-
feocfttöp/e sind erhältlich in
Haushaltungsgeschäften.

') Die Kochkiste, Herstel-
lung und Gebrauch. Von Frau
Hofmann-Egli. Verlag : Huber
& Co., Frauenfeld.

Kochfeiste herstellen. Eine
prächtige Arbeit für eine Schü-

lergruppe (Buben und Mäd-
chen). Ausführung nach fol-
gendem Plan:
1. Beschaffung einer geeigneten

Holzkiste.
2. Versehen der Kiste mit

Scharnieren, einem Schloss
und Henkeln.

3. Besorgung eines passenden
Kochtopfes (am besten eines

sog. Selbstkochergefässes)
mit gut schliessendem Dek-
kel.

4. Bereitstellung von Isolier-
material (Holzwolle, Papier,
Heu, Stroh usw.).

5. Auspolstern des leeren Rau-

mes mit dem Füllmaterial.
6. Dekoratives Bemalen der

Oberfläche.

Die Kochkiste bildet ein
lehrreiches Veranschaulichungs-
objekt zur Wärmelehre. Me-
tallene Kochgeschirre sind gute

Wärmeleiter. Die Füllstoffe,
vor allem die Lufträume, sind
schlechte Wärmeleiter. Die
Wirkung der Kochkiste beruht
auf der Eigenschaft schlechter
Wärmeleiter, die Wärme nicht
durchzulassen. Ein kochend-

5. Das Entsaften von Beeren

durch Mahlen und Pressen:

Wie gewinnt man unsere
herrlichen Beerensäfte? Sorg-
fältiges Waschen ist unerläss-
lieh, wobei sich Blätter und
faule Beeren abscheiden. Das
Mahlen der Beeren braucht
nicht auf einer Fräsmühle zu
geschehen wie beim Kernobst.
Eine Mühle mit Holzwalzen
genügt, um die etwas zähen
Häute mancher Beeren aufzu-
reissen. Wer keine besondere
Beerenmühle besitzt, kann sich
auch mit einer Fleischhack-
maschine, einer Rohkostma-
schine oder einer Handfrucht-
presse behelfen. Auf kaltem
Wege lässt sich der Saft nicht
gerade gut auspressen, er
sieht etwas trübe aus und hat
einen leichten Metallge-
schmack. Bessere Resultate
erzielt man, wenn man Erd-
beeren, Himbeeren, Brombee-
ren zerdrückt und ohne Was-

heiss eingesetzter Kochtopf
bleibt demnach stundenlang
annähernd auf der gleichen
Temperatur. Empfohlen wird
der Gebrauch der Kochkiste
namentlich für die Zubereitung
von Dörrobst.

durch Dampf :

Viel weniger bekannt ist das

Verfahren des sog. Damp/ent-
sa/tens. Man verwendet den
gewöhnlichen Sterilisierhafen.
In das etwa 5 cm hoch ste-
hende Wasser legt man ein
Drahtnetz, einen umgestülpten
Suppenteller, ein zusammenge-
faltetes Tuch als Unterlage für
die Saftschüssel. Ueber den

Topfrand hängt man ein eng-
gewobenes Filtriertuch aus
Nessel und drückt es trichter-
förmig ein. Darüber folgt ein
grobes Gaze- oder Kongress-
stofftuch zur Aufnahme der
schwach gezuckerten Beeren.
Ein grosses, rundgeschnittenes
Pergamentpapier, zwischen
Topfrand und Deckel ge-
klemmt, fängt das sich später
bildende Kondenswasser auf.
Das Thermometerloch des Dek-
kels wird mit einem Kork ver-
schlössen.

455



Im Zusammenhang mit dem Versuch, Obstmus au/ indirektem
IFege einzukochen, winkt uns die dankbare Aufgabe, eine Reihe
von synonymen Ausdrücken und trotz ihres häufigen Vorkom-
mens fremd klingenden Bezeichnungen etwas genauer auf ihren
Sinn zu prüfen. Die Schüler notieren die Fremdwörter in ihre
individuellen Wörterbüchlein:
GeZée gezuckerter Fruchtsaft in halbfestem, gallertartigem

Zustande. Im Dialekt einfach «Scblee» (Sulz) genannt. Gelée-

probe: Einige Tropfen des kochenden Fruchtsaftes werden
auf einen kalten Teller gebracht. Erstarren sie, so hat der
Saft die Probe bestanden und kann eingefüllt werden.

Jam (englisch) ganz dickes, gut gezuckertes Fruchtmus aus
Obstrückständen.

ALTBEli/ÄHRT'UREINFACH:
FILTER-VORRICHTUNG FÜR
FRUCHT-

serzugabe langsam bis zum
Kochpunkt erhitzt, 2 Minuten
ohne Kochen ziehen lässt und
durch ein poröses Tuch ab-

siebt. Einem uralten Brauche
entsprechend, bindet man das

Seihtuch an die 4 Beine eines
umgekehrten Küchentaburetts.
Durch diesen praktischen Fil-
ter tropft der Saft von selbst
(Schwerkraft!) in die unterge-
stellte Schüssel. Das zurück-
bleibende Beerenmus kann
man als Kompott verwerten.
Da Beerensäfte in naturreinem
Zustande ziemlich viel Frucht-
säure enthalten, sind Zugaben
von Wasser und etwas Zucker
angezeigt.

Nun stellt man den Entsaf-

tungsapparat aufs Feuer. So-

bald das Wasser zu kochen be-

ginnt, fängt der Saft an her-
unterzutropfen. Der Prozess
des Dämpfens dauert eine
halbe bis eine ganze Stunde.
Nach erfolgter Entsaftung kann
man den steriZen Saft in Fla-
sehen abfüllen und diese ähn-
Reh wie Süssmostflaschen ver-
sehliessen. Der Rückstand
kann gut als Füllung für eine
Fruchtwähe Verwendung fin-
den. Der Zuckerzusatz richtet
sich nach dem Reifegrad der
Beeren und dem persönlichen
Geschmack. 10 % Zuckerbei-
gäbe dürfte im Durchschnitt
genügen.

6. Das Kochen im Wasserbad.

Wo längeres Einkochen von Obstmusen und Fruchtsäften er-
forderlich ist, sollte zur Verhütung des Anbrennens das Feuer
die Geschirrwand nicht unmittelbar berühren. Dies erreicht
man durch den Einbau eines kleineren Topfes in einen gros-
seren Kessel, so dass der deckeiförmige Rand des oberen Ge-

fässes dampfdicht abschliesst. Das Bodengefäss bekommt soviel
Wasser, dass eine ununterbrochene Dampfbildung gesichert
bleibt, der obere Behälter enthält das Mus. Eine kleine Oeff-

nung im Randstreifen gestattet dem überschüssigen Dampf den
Austritt.

Die zwischen beiden Geschirren befindliche Wasserschicht
verhindert die direkte Uebertragung der Kochhitze von aussen
nach innen (Wasser ist ein mittelguter Wärmeleiter). Die Ge-

fahr des Anbrennens besteht hier ebenso wenig wie etwa beim
Leimkochen im Wasserbad oder beim Schmelzen von Paraffin
in einer schwimmenden Büchse.

Kompott gekochtes, wenig gesüsstes Obst, meist als Nach-
speise, zum «Dessert» gegessen (Apfel-, Birnen-, Aprikosen-
Kompott).

Kon/itüre mit Zucker Eingekochtes, Eingemachtes, «Igmachts»,
«Hung».

Lafioerge Fruchtsaft mit wenig oder gar keinem Zucker
Wacholder-Latwerge

Mark dickes Fruchtmus ohne Zuckerzusatz (Hagebuttenmark).
Marmelade Zuckermus, eingekochtes Fruchtmus mit ungefähr

50 % Zucker. .Marmc/adeproöe : Beim Durchziehen des
Rührlöffels darf die Fruchtmasse nicht gleich wieder zu-
sammenlaufen.

Mus streichbarer, verdickter Obstbrei, wenig gesüsst (Zwetsch-
genmus, Kirschenmus, im Thurgau auch «Zune» genannt.

OZistkonig Obstsaft, auf lé oder % eingedampft, gar nicht
oder dann nur schwach gezuckert. Unsere gesunden Ahnen
machten aus ihrem Obst durch schonendes Eindicken kräf-
tige, nährsalzreiche «Fruchthonige» (Apfelhonig, Birnen-
honig).

Oftsfpaste Trockenmus, in Pergamentpapier als Dauerkonserve
aufbewahrt (Quittenpaste).

«Raisiné» unversüsster Traubensaft in schonender Wärme
eingedickt (Welschland).

Sirup Dicksaft mit 30—50% Zuckerzusatz (Himbeersirup).
.^«ZoZ/ F&erZi, Kreuzlingen.

IM WASSER

DAMPF-
ENTSAFTEN.

SIEB
MIT FRÜCHTEN

PERGAMENT-
PAPIER
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AUFSATZ
Literarischer Wettbewerb

«Erkläret mir, Graf Oerindur, diesen Zwiespalt der
Natur!» zitierte jüngst ein Geometer aus einer selbst
zwiespältigen Stimmung heraus und wandte sich fra-
genden Blicks an eine Reihe Literaturkundiger. In den
«Piccolomini» wird es stehen, meinte der eine und ver-
wechselte hübsch mit: Spät kommt Ihr, Graf Isolani,
doch Ihr kommt. Bei «Don Carlos» oder dann bei
Shakespeare? rätselten zwei weitere. Einen Grafen
Oerindur gibt es weder bei Schiller noch bei dem Eng-
länder, entschied bestimmt ein Spezialist. Also? —
Bei einem nordischen Dramatiker? — Man redete
über weitere Zitate und erzählte von dem Ausspruch:
«Du bist der ältere Bruder, rede du», der der gleichen
Tafelrunde zur Bestimmung der Vaterschaft vorgelegt
wurde und erst durch den Kurtheaterdirektor identi-
fiziert werden konnte. Dann wandte sich der Notar
an den Pfarrer, es war zur Zeit der Verdunkelung,
mit der Frage nach dem Verfasser des «Unser Wissen
und Verstand ist mit Finsternis umhüllet!» Man schied
mit dem Gefühl, einen anregenden Abend verbracht
zu haben, griff daheim noch zum Zitatenschatz und
las : Erkläret mir, Graf Oerindur Müllner, Die
Schuld. Die Ehefrau stellte als Verfasser des Kirchen-
liedes vom Wissen und Verstand T. Clausnitzer fest.
Unbefriedigt einzig war der Hausherr, Elegiker der
Runde, der in einem Nekrolog vor Jahren die Zeilen
geschrieben hatte: «Du hast den Tod erlitten, den Tod
bezwangst du bald und stehst in unserer Mitten als
geistige Gestalt.» Nie und durch keinen Literaturkun-
digen hat er den Verfasser der Zeilen feststellen kön-
nen und ist knapp an der Gefahr vorbeigekommen,
herrenloses Gut als sein eigenes zu beanspruchen.

Bei diesem literarischen Spielchen zeigte es sich,
dass die drei bekannten Typen der Erinnerung betei-
ligt waren. Vorerst der visuelle. So wie das des Lesens
noch nicht kundige Kind in seinem Märchenbuch die
Stelle mit der Rede des gleissnerischen Wolfes findet.
Die Strophe des Kirchenliedes steht in der Mitte des
Gesangbuches oben links. — Dann die akustische Weg-
leitung: das Versmass, der Jambenschritt. Weiterhin
die literarischgeschichtliche Ueberlegung, die Zeit-
epoche mit ihren besondern Vertretern. In starkem
Masse aber auch das gefühlsmässige, das instinktive
Moment. Ein Siebzehnjähriger, ein Bauernsohn, sagt
bei der Beschreibung eines blühenden Birnbaumes:
Ich weiss nicht, was es ausmacht, aber ich erkenne
jeden Apfel-, Birn-, Kirschbaum auf fünfzig Meter
Entfernung, jede Rebsorte auf den ersten Blick. Sollte
ich die Besonderheiten aufzählen, wäre ich in Ver-
legenheit. Es ist das von Jugend an geübte Auge, das
die Wege leitet. Wie schwer wird es für einen Jungen
aus der Stadt, Landwirtschaft zu studieren! So mag es
auch mit manchen literarischen Erkenntnissen sein.
— «Und die Mutter brachte die Kleinen, eins an der
Hand, eins auf dem Arme; aber sie fürchteten sich und
schrien vor dem fremden Bart, und der Schulmeister
kam im Vorbeigehen auch hinein.» Hat die Klasse
drei, vier Erzählungen von J. P. Hebel gelesen, wird
sie bald auf den richtigen Autor schliessen, sogar dann,
wenn sie nur hört : «und ging mit einem Mund voll
Brot hinaus» oder «Wenn er nämlich irgendwo so ein
braves Wirtshaus an der Strasse hegen sah.» Wie aber
steht es dann, wenn nicht das liebenswürdige Verwei-

len, die Schilderung, der Satzrhythmus, oder ein an-
deres typisches Kennzeichen den Weg weisen? Dann
wenn das rein Gefühlsmässige eines Verses zu uns
spricht? Da wird nur das durch Schulung und Privat-
lektüre geschärfte Ohr Anklänge finden und in Ge-
bieten gleicher Stimmung auf die Streife gehen. —
Eine Achtzehnjährige liest aus «Immensee»:

Heute, nur heute bin ich so schön;
Morgen, ach morgen muss alles vergehn
Nur diese Stunde bist du noch mein; '

Sterben, ach sterben soll ich allein,
und bemerkt gleich, die Zeilen erinnern sie so sehr an
Mörike, sie wisse aber nicht warum, dann nach einigem
Besinnen, sie denke an «Maler Nohen». Jedes Weiter-
forschen nach dem Grund ihrer Erkenntnis verläuft
ergebnislos. Sie habe einfach dieses Gefühl.

Der Versuch wurde mit Schülern des 9. Schuljahres
gewagt. Gruppen zu je fünf Mann konnten einen Zet-
tel mit einem Zitat ziehen. Da das Lesebuch schon ein
Jahr in ihren Händen war, musste die Wahl vorsichtig
getroffen werden. Wer die Stelle gefunden hatte,
musste weiterhin in seinem Aufsatz eine Würdigung
entweder des betreffenden Abschnittes oder des ganzen
Lesestücks geben. Das selbstverständliche Versprechen,
von dem Fund den andern Wettbewerbern keine Mit-
teilung zu machen, wurde getreulich gehalten. Dass die
Eltern und Geschwister sich an der Suche beteiligten,
war nicht zu vermeiden, in einzelnen Fällen sogar zu
begrüssen. Nachdem schon nach fünf Minuten drei
Literaten den Fund meldeten, galt mir als Beweis, dass

die Aufgaben nicht zu hoch gegriffen waren: Eine
Strophe aus Karl Stamm (Der Blinde im Frühling),
eine Stelle aus Jeremias Gotthelf (Wie Ulis Frau, das

Vreneli, eine Brut junger Wachteln vom Hagel er-
schlagen findet), Adalbert Stifter (Die Sonnenfinster-
nis), Peter Dörfler (Des Vaters Hände).

Die folgende Arbeit gehört einem mehr sportlich
als literarisch gerichteten Jungen. Es treten Erwägun-
gen des Stils gegenüber andern Klassengenossen in den
Hintergrund. Doch zeigt der Aufsatz redliches Be-
mühen.

Literarischer Wettbewerb.
«Die Wolken glänzten fort, das Blau des Wassers schim-

merte, die Vögel flogen und kreuzten lustig über den Dächern.»
Und jetzt sollte ich erraten, von wem dieser Satz sei. Ich las ihn
ein-, zweimal, mehrere Male durch und kam zu keinem Ergeh-
nis. Dann dachte ich der Reihe nach an alle mir bekannten Dich-
ter und Schriftsteller. Zuerst suchte ich Schilderungen von
Eichendorff. Ein Gedicht konnte es ja nicht sein, da sich keine
Zeile reimte. Morgengebet, Frühlingsgruss, Winternacht. Ich
blätterte nach. Es waren lauter Gedichte. Wer schrieb sonst noch

Stimmungen und Schilderungen? Hermann Löns: Die Dorn-
hecke. Ich glaubte kaum, dass der Satz hier vorkäme. Das Blau
des Wassers schimmerte, die Wolken glänzten fort. Ich dachte
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immer an die Darstellung eines Gewitters, da glänzt das Was-
ser wieder, wenn der Regen vorbei ist. Ich las die Dornhecke
durch, ganz flüchtig, so dass ich mir keine Einzelheit merken
konnte. Das nächste war der Eichelhäher: Es sitzt ein Vogel
im Eichbaum — Da wurde die Türe aufgerissen, und mein Bru-
der stürzte ins Zimmer. «Du Hermann, in der Schadenmühle
gibt's eine Budenstadt!» — «Verschwinde dorthin!» rief ich
ungeduldig und liess die Seite fahren. Dieser Bruder! Jetzt
konnte ich wieder suchen. Aber er wusste noch mehr: «1. To-
desbahn 2. Mont-Blanc-Bahn 3 .» «Mach dass du aus dem Zim-
mer kommst!» brüllte ich. Und da ging er, zu Tode gekränkt.
Ich hatte wenigstens meine Ruhe. Aber auch beim Eichelhäher
kam kein solcher Satz vor. Ich suchte und suchte. Las von Seite
136 bis 146 das «Naturleben». Ich ging nicht mehr nach dem
Schriftsteller sondern nach Seiten. Den ganzen Abschnitt von
«Stimmungen und Lieder» blätterte ich durch, aber es kam und
kam kein: Die Wolken glänzten fort Nachdem der Bruder
sicher schon einen Franken dem Variété hingeworfen hatte, gab
ich das Suchen auf. Ich legte der Mutter das Buch in die Hand
und bat sie, weiterzufahnden... Spät abends wieder legte ich
Seite für Seite um, las von Bächen und Strömen, von Wäldern
und Wiesen, von einer Sonnenfinsternis und atmete befreit auf :

Die Wolken glänzten fort, das Blau, es hiess hier gar nicht
Blau, sondern Band des Wassers schimmerte. Jetzt endlich hatte
ich es gefunden, nachdem sich drei Menschen geärgert hatten.
Die Erzählung ist von Adalbert Stifter. Nach dem Titel erwar-
tete ich jetzt eine astronomische Erzählung, eine genauere Be-
Schreibung. Ich war nach den ersten Zeilen schon angenehm
enttäuscht. Am Anfang lässt einen Stifter in Spannung. Er
schreibt nur von der Wirkung, die die Sonnenfinsternis auf
ihn ausübt. Er steigt schon von der Warte verwirrten und be-

täubten Herzens herab, da beginnt er erst recht zu erzählen.
«Es kommt!» riefen die Leute um ihn herum, und dann be-
schreibt Stifter das Gefühl der Menschen in einem weichen, fast
weiblichen Stil. Die Spannung wird grösser, die Sonnenfinster-
nis kommt heran. Ein ungeheures Gefühl steigt in den Men-
sehen auf. Es geschieht etwas Göttliches. Und da kommt nun
mein Satz, bevor die Finsternis da ist. Das heisst, die Vögel
und Menschen wissen nichts von der Naturerscheinung, die
jetzt eintreten wird. Und doch, die Schwalben werden unruhig,
der Fluss schimmert nicht mehr. Da kommt der schöne Ver-
gleich: Die Stadt sank zu unsern Füssen immer tiefer, wie ein
wesenloses Schattenspiel, hinab; das Fahren und Gehen und
Reiten über die Brücke geschah, als sähe man es in einem
schwarzen Spiegel. So endet das Stück auch voller Spannung.
Ich hatte bisher noch nie etwas von Adalbert Stifter gelesen, ich
will es nachholen.

Hans Siegrist, Baden.

Rückblick auf Aarburg
Anîtcorf ora Herrn Pro/. FosseZer.

Herr Prof. Vosseier wirft mir vor: «er verfolgt die
sattsam bekannte Methode, als ob Schohaus der ein-
zige Ankläger wäre; und doch musste er wissen, dass

er nur Exponent und Wortführer einer stattlichen
Gruppe von Lehrern war. So soll wohl die Frage vom
Sachlichen, das peinlich ist, auf das Persönliche abge-
lenkt werden.» Das ist eine Unterschiebung. Hätte
Herr Prof. Vosseier meinen Artikel unvoreingenom-
men gelesen, so würde er ohne weiteres ersehen haben,
dass es sich bei der betreffenden Stelle einzig um je-
nen Artikel «Jugend in Not» des «Schweizer Spiegels»
handeln konnte, «für welchen der Verfasser, Herr Dr.
Schohaus, die ganze Verantwortung freudig über-
nimmt. «Also in Sperrdruck zu lesen in einem Artikel
der Schweizerischen Lehrerzeitung «Jugend in Not»
vom 1. Mai 1936. Ueber den Vorwurf ungenügender
Akten-Kenntnis meinerseits mag der Leser dieser Zei-
len selbst urteilen. Die «öffentlichen Kontroversen»
habe ich in meinem Artikel «Rückblick auf Aarburg»
in der Schweizer Erziehungsrundschau deshalb nicht

berücksichtigt, weil die Aarburger Affäre sehr früh
eine stark politische Färbung bekam; denn die Scho-
haus'sche Darstellung schädigte nicht bloss das Ansehen
der Anstalt Aarburg, sondern auch des Kantons und
seiner Behörden. So erschienen denn neben mancher-
lei richtigen auch eine ganze Menge halb- und ganz
unrichtiger Ansichten in der Presse, was gar nicht ver-
wunderlich ist, deim ohne eine genaue Kenntnis der
sehr komplizierten Sachlage war eine richtige Urteils-
bildung gar nicht möglich.

Auf die allgemeinen Angriffe und Unterschiebungen
von Herrn Prof. Vosseier gegen meine Person gehe
ich weiter nicht ein. Denn sie beweisen gegen meine
Ausführungen in der Schweizer Erziehungsrundschau
gar nichts.

Herr Prof. Vosseier fährt in seinem Artikel mit
einer kurzen Zusammenfassung der Vorgeschichte des
Falles Aarburg fort, d. h. er erzählt von dem Besuche
jener 36 Lehrer auf der Festung und deren Eingabe
an die aargauische Regierung. Verschiedenes darin
war übertrieben, dies und jenes auch unrichtig. Aber
im ganzen war dieses Vorgehen der 36 eine mutige
Tat. Das bewiesen auch meine Ausführungen in der
Schweizer Erziehungsrundschau über die baulichen
Zustände und über die Anstaltsleitung. Die Eingabe
der 36 stammte vom 18. Oktober 1935. Am 28. Januar
1936 gab die Justizdirektion, als sich Herr Schohaus
nach dem Schicksal der Eingabe der 36 erkundigte,
die Antwort, dass schon vor deren Eingabe eine
Untersuchimg über die Zustände im Gange sei.
Dem Begehren der 36 um Mitteilung der Ergebnisse
und der angeordneten Massnahmen könne keine Folge
gegeben werden, da es sich um eine rein interne An-
gelegenheit handle. Das war nach meiner person-
liehen Auffassung nicht richtig gehandelt, wenn auch
die Justizdirektion juristisch im Recht war. Es war
auch nicht klug, wie die späteren Vorkommnisse zeig-
ten. Denn nachdem Herr Schohaus nochmals drei Mo-
nate gewartet hatte, erschien sein sensationell aufge-
zogener Artikel «Jugend in Not». Sein Vorgehen war
an und für sich verständlich, angesichts der unbegreif-
lieh langen Zeit, die seit der Eingabe der 36 verstrichen
war. Doch war es ein schwerer Fehler des Verfassers,
dass er seinem Gewährsmann blindlings glaubte und
die Anklagen nicht überprüfte, ging es doch um das
Ansehen eines ganzen Kantons. Unglücklich war auch
der Zeitpunkt, den Herr Schohaus für seine Publika-
tion wählte. Warum wartete er nicht das Ergebnis der
regierungsrätlichen Untersuchung ab? Er musste auch
wissen, dass sein Gewährsmann bereits zwei mal vor der
Untersuchungskommission erschienen war, die ihn
ausdrücklich fragte, ob er selbst noch irgendwelche
Beschwerden vorzubringen habe. Im ganzen waren
bereits sieben Sitzungen abgehalten worden. Die Un-
tersuchung war also richtig in Gang gekommen. Herr
Schohaus konnte ferner wissen, dass Herr L. die Unter-
suchungsmaterie gewaltig vermehrt hatte, indem er
unvermittelt eine Anklageschrift mit 128 Beschwerde-
punkten eingereicht hatte. Die Justizdirektion hatte
daraufhin die Beschwerdeschrift an die Direktion von
Aarburg zur einlässlichen schriftlichen Beantwortung
überwiesen — als am 1. Mai der Artikel von Herrn
Schohaus wie eine Bombe in die Untersuchung hinein-
platzte. Wer dabei «Zivilcourage» zeigte, war der An-
staltslehrer Herr L., nicht Herr Schohaus, denn dieser
veröffentlichte ja nur die gravierendsten Teile jener
Beschwerdeschrift von Herrn L., die dieser der Unter-
suchungskommission eingereicht und von der sich Herr
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Schohaus eine Kopie verschafft hatte. Herr L. hatte
denn auch das Doppel wider besseres Wissen und erst
nach gehöriger Bearbeitung durch den Redaktor des
«Schweizer Spiegels» herausgegeben. Das steht akten-
mässig fest.

Herr Prof. Vosseier sagt im weiteren, dass die für
jene Mißstände Verantwortlichen, unterstützt durch
ihre politische Stellung, alles aufgeboten hätten, um
die unliebsamen Feststellungen als Einmischung und
Uebertreibung darzustellen und den Ankläger person-
lieh zu verunglimpfen. Das sind schwere Anklagen,
die er hier, weil er den Plural gebraucht, nicht nur ge-
gen die Anstaltsdirektion, sondern auch gegen die Auf-
sichtskommission, und gegen die aargauische Regie-
rang, speziell den Justizdirektor richtet. Beweise aber
bringt er keine. Und endlich das Wichtigste: Herr
Prof. Vosseier erklärt, dass die Untersuchung der
grossrätlichen Kommission ergeben habe, dass das

Anklagematerial von Lehrer L. den Tatsachen ent-
sprachen habe. Nachher wird dann freilich diese Be-
hauptung erheblich abgeschwächt, indem erklärt wird,
die Klagen seien nach amtlicher Feststellung (womit
ohne Frage der Bericht der grossrätlichen Kommission
gemeint ist) in «allen Hauptsachen» berechtigt gewe-
sen. Vergleicht man aber die Anklagen von Herrn
L. mit den Untersuchungsergebnissen, so ergibt sich,
dass rund 30 von den Anklagepunkten bewusst oder
unbewusst falsch sind. Hält man sich aber an die
«Hauptsachen», worunter man doch nur die Haupt-
anklagepunkte des Herrn L. verstehen kann, so stimmt
die Rechnung auch nicht. Der weitaus wichtigste An-
klagepunkt, nämlich die Prügelpraxis des jetzigen Di-
rektors fällt deshalb weg, weil dieser sie ungefähr ein
Jahr vor dem Erscheinen von «Jugend in Not» von
sich aus aufgegeben hat. Im weiteren ist der angebliche
Selbstmordversuch eines Zöglings glatt erfunden, und
die Geschichte vom Bettnässer zum Teil unrichtig, un-
richtig insofern, als der Betreffende nicht wegen des
Bettnässens geprügelt wurde falsch war aber die Be-
handlung des Bettnässers durch den Direktor auf jeden
Fall). Kurz, diese «präzisen Angaben» von Herrn L.
bilden einen wahren Dschungel von wahren, halb-
wahren, unwahren und erdichteten Angaben. Man ver-
gleiche doch einmal nur das, was Herr Schohaus aus
dem Anklagematerial publiziert hat, mit den gedruck-
len Berichten der aarg. Regierung und insbesondere
der grossrätlichen Untersuchungskommission: bei-
nahe bei jedem Punkte der L'schen Anklageschrift
werden da mehr oder minder gewichtige Korrekturen
angebracht.

Interessant ist auch die BehaupJung, «man» habe
sich die grösste Mühe gegeben, das Aktenmaterial von
Herrn L. zu entkräften. In dem Zusammenhang, in
welchem der Satz steht, muss ich darauf schliessen, dass

damit gewisse Mitglieder der grossrätlichen unter-
suchungskommission gemeint sind Dabei wurde doch
die Arbeit dieser Kommission im Grossen Rate wegen
ihrer Objektivität und Gründlichkeit auch von den
Sozialisten gelobt. Und zum Schlüsse bekomme ich von
Herrn Prof. Vosseier generaliter eins ans Bein wegen
meiner angeblich «entstellenden Berichterstattimg».
Merkwürdig.

Noch ein Wort zu den Aussetzungen des Herrn
Prof. Bosch in Nr. 20 der Schweizerischen Lehrerzei-
tung. Ich muss offen gestehen, dass es gerade für den-
jenigen, der die Aarburger Affäre bis in die Einzel-
heiten hinein kennt, fast unmöglich ist, ein endgültiges
Urteil über den jetzigen Direktor, was Befähigung oder

Unfähigkeit für sein schweres Amt betrifft, abzugeben.
Denn die vielen stichhaltigen Anklagen — die von dem
ehemaligen Anstaltslehrer, Herrn Briner, sind beson-
ders schwerwiegend — stehen günstige Urteile von
kompetenten Persönlichkeiten gegenüber, darunter
jene der beiden Anstaltsgeistlichen. Von diesen ver-
folgte der reformierte die Vorgänge auf Aarburg mit
ganz besonderer Aufmerksamkeit, weil zu der Zeit, da

er sein Amt antrat, die Oeffentlichkeit sich mit den
Zuständen auf Aarburg zu beschäftigen anfing. Der
katholische Anstaltsgeistliche ist in seinem Hauptbe-
rufe katholischer Stadtpfarrer von Aarau und geniesst
wegen seiner menschlichen Qualitäten auch hei uns
Reformierten grosses Ansehen. Endlich hat ja Herr
L. selbst dem jetzigen Anstaltsdirektor die Qualitäten
für sein Amt zugebilligt. Und nun noch der Fall L.
Herr Prof. Bosch macht mir einen Vorwurf daraus,
dass ich meinen Kollegen in meinem Artikel vollstän-
dig beschwiegen habe. Nach meiner Ueberzeugung
musste ich das tun, wenn ich objektiv bleiben wollte.
Denn Herr L. zeigte in seiner Aarburger Zeit zwei ver-
schiedene Gesichter. Schon unter Direktor Scheuer-
mann stand die Entlassung des tüchtigen Gewerbeleh-
rers wegen gewisser Charakterschwächen ernsthaft zur
Diskussion. Selbst Herr Briner war der Ansicht, dass

Herr L. im Interesse der Anstalt nicht mehr dort be-
schäftigt werden sollte. Dass Herr L. nicht mehr auf
Aarburg bleiben konnte, war allerdings nicht allein
seine Schuld. Und doch war auch sein unentwegtester
Verteidiger im Grossen Rate und in der grossrätlichen
Untersuchungskommission der Ansicht, dass die Rolle,
die Herr L. auf der Aarburg gespielt, eine unglückliche
gewesen sei.

Warum ich die Aarburger Affäre in der Schweizer
Erziehungsrundschau nochmals ins Rampenlicht der
Oeffentlichkeit gezogen habe? Nicht nur deshalb,
weil mich die Redaktion der Schweizer Erziehungs-
rundschau darum ersucht hat, sondern entscheidend
war für mich, dass die Angriffe auf die Zustände in
der Zwangserziehungsanstalt Aarburg das Ansehen des
Kantons in unerhörter Weise geschädigt hallen"), wäh-
rend ich doch von Anfang an der Ueberzeugung war,
dass manches Wesentliche bei diesen Angriffen nicht
stimmen konnte. Ich glaube, den Beweis dafür er-
bracht zu haben. Dr. TA. M«ZZer-lPoJ/er, Aarau.

Nachdenkliches über Anstalten
Mit bewegter innerer Anteilnahme verfolgte ich

alles, was mir je über den «Fall Aarburg» zu
Gesicht kam. Nicht dass ich mich zu jenem Falle
besonders noch äussern möchte. Was ich hier zu sagen
mich gedrängt fühle, ist allgemeiner Art. Anstoss gibt
mir eigentlich der seinerzeit erschienene regierungs-
rätliche Bericht über die Zustände an der aargauischen
Zwangserziehungsanstalt Aarburg. Seit ich einen Aus-

zug jenes Berichtes in der «Schweizerischen Lehrer-
zeitung» gründlich durchgelesen habe, werde ich einen
Ausspruch, den ich einst zu hören bekam, nicht mehr
los. Der Ausspruch stammt von einem Manne, den
ich um seinen Weitblick und um seine Einsicht schon
oft bewundert habe.

*) Davon kann nach unserer Meinung keine Rede sein. Es

ging bei der ganzen Polemik ausschliesslich um die Frage der
pädagogischere oder «.'irJscha/flicheu Leitung tore Erziehungsan-
stalten und um den Schutz eines Mitgliedes des SLV, das um
seine Stelle gebracht wurde. Red.
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Wir standen miteinander in der engem Auswahl,
als für eine Anstalt ein Vorsteher gesucht wurde.
Gleich mir wurde er zu einer Besichtigung einge-
laden. Ich erinnere mich noch wohl, mit welcher Be-
wunderung, um nicht mehr zu sagen, ich am Schlüsse
des Kundganges durch den gesamten Anstaltsbetrieb
den prächtigen Viehstand anstaunte, wie ich mit In-
teresse von der Abstammung der edlen Tiere vernahm
und meine Blicke an der ganzen übrigen, tadellos ge-
führten Landwirtschaft weidete. Die Wahl fiel auf
mich. Warum der andere dem Rufe nicht gefolgt war,
sah ich später aus den Protokollen. Er hatte alles
richtig überblickt. Dem Direktionskomitee überreichte
er seine Absage mit der «träfen» Bemerkung: «Ich
glaubte, es sei eine Anstalt /ür Kinder, nun ist es eine
solche /ür Kinder/» Das damalige Komitee hat er mit
diesem Ausspruch sehr beleidigt. Ich aber bekam et-
liehe Jahre Zeit, den Ausspruch in seiner ganzen Tiefe
zu erfassen. Diese einleitenden Zeilen mögen auch dar-
tun, dass sich hier einer zum Worte meldet, der Ein-
blick hat in die Sache.

Es ist aber auch kein Zufall, wenn ich als Beispiel für
das, was es mich zu sagen drängt, die Landwirtschaft
erwähle. Man könnte schliesslich aus jedem Zweig der
Oekonomie einer Anstalt das ableiten, was ich hier zu
schildern gedenke. Aber die Landwirtschaft spielt die
wichtigste Rolle. Das zeigt auch der Bericht über
Aarburg. Dort heisst es wörtlich: «Dazu muss die
oekonomische Leitung möglichst sparsam sein, damit
der Staat nicht allzusehr belastet wird.» Dass ein diplo-
mierter Landwirt an den Vorsteherposten berufen
wurde, beweist, welch grossen Raum in der Verwalter-
arbeit die Landwirtschaft einnimmt. Dem Vorsteher
will ich hiemit in keiner Weise nahetreten. Er wäre ja
bestimmt nicht an seinem Platze, wenn an verantwort-
licher Stelle über die Besetzung des Vorsteherpostens
an einer Erziehungsanstalt nicht solche Ansichten
herrschen würden. Ich weiss eine andere Anstalt, an
die aus ähnlichen Erwägungen heraus beinahe ein
Kaufmann als Vorsteher gewählt worden wäre. Dass
daraus nichts wurde, daran tragen rein nebensächliche
Umstände die Schuld, nicht etwa die bessere Einsicht,
die sich nachträglich hätte einstellen können.

Mit meinen Ausführungen will ich aber auch nicht
die Notwendigkeit einer Landwirtschaft für die meisten
Erziehungsanstalten ablehnen. Aber da, wo sie nicht
der Erziehung der Insassen dienstbar gemacht werden
kann, ist ihre Notwendigkeit zweifelhaft, weil sie die
Aufgabe des Leiters nur erschwert und ihn von seiner
eigentlichen Arbeit ablenkt. Von diesem Gesichts-
punkte aus betrachtet, kann sie sogar unrentabel sein.

«Möglichst sparsam» soll die ökonomische Verwal-
tung sein. Besser noch, sie soll rentieren, möglichst
viel rentieren. Natürlich will ja im Grunde genom-
men niemand die Sache übertreiben. Aber wer gibt
denn in unserer materialistischen Zeit Gewähr dafür,
dass er dem Zeitgeist nicht unterliege? Ich erinnere
mich eines Hausvaters, der die Landwirtschaft seiner
Anstalt so auszudehnen trachtete, bis sie das gesamte
Defizit derselben hätte zu decken vermögen. Sie hätte
ein jährliches Defizit von rund Fr. 70 000.— decken
müssen. Dazu beherbergte jene Anstalt sozusagen
keine Arbeitskräfte unter den Insassen.

Wie Insassen, Angestellte und Vorsteher einer An-
stalt darunter leiden können, wenn überall die Devise
voransteht : «Die Landwirtschaft muss rentieren »,
braucht wohl nicht besonderer Darlegung. Nur ein
Beispiel. Ich kenne Hausväter, die zeitlebens einen

aufreihenden Kampf geführt haben gegen dieses Ren-
tierenmüssen. Dazu noch die Meinung, dass aus jedem
armen Anstaltsbuben am ehesten noch ein Bauern-
knecht werden könne. Wieviele Buben sind jenen Vä-
tern drausgelaufen? Sie konnten es nicht hindern.
Laufen heute wohl nirgends mehr Anstaltsbuben draus,
um der harten Fron und einer Jugend, deren sie sich
nicht freuen dürfen, zu entrinnen?

Daneben schleicht sich noch ein anderer Versucher
in die Anstalten ein. Ihm unterliegen Komitees, Vor-
steher und Personal gar zu gerne. Die Früchte der Er-
zieherarbeit springen nicht in die Augen. Man über-
blickt schwer, was sie Gutes zeitigt. Das erst recht in
Anstalten mit körperlich, seelisch und moralisch ver-
nachlässigten, verdorbenen und enterbten Kindern.
Und wenn man noch glaubt, sich eines Fortschrittes
freuen zu dürfen, wie bald kann alles zerfallen! Der
Uneingeweihte, und dazu rechne ich die überwiegende
Zahl der Komiteemitglieder auch, hat in die zermür-
bende Kleinarbeit durchaus keinen Einblick. Darüber
mögen sich die Mitglieder der Komitees selber Rechen-
schaft geben, ihrer wieviele es jährlich wenigstens zu
einem einzigen gründlichen Rundgang bringen. Die
Rechnungsrevisoren auf ihrem jährlichen Inventur-
rundgang natürlich ausgenommen, denn die verfolgen
dann ganz andere Ziele. Es kann eher vorkommen,
dass man vielleicht von der Sitzungsstube aus einige
Insassen erblicken kann und der Vorsteher den Befehl
erhält, sofort dafür zu sorgen, dass diese so rasch als
möglich unsichtbar werden.

Dieser «uninteressanten» Seite des Erzieherberufes
in einer Anstalt stellt die Oekonomie und vorab die
Landwirtschaft ein willkommenes Gegengewicht ent-
gegen. Wohl dem Personal, dem Anstaltsleiter, den
Komitees, die sich hier mit Erfolg entgegenstemmen!
Wieviele aber widerstehen dem Versucher nicht? —
Da kann man eben sichtbar prangen mit seinen Kün-
sten! Da kann man seine Tüchtigkeit zeigen! In Reih
und Glied stehen Prämientiere im Stall. Ueppige Fei-
der machen das Herz vor Wonne trunken. Ich erin-
nere mich an J ahre, wo das Direktionskomitee der von
mir verwalteten Anstalt drei Viertel seiner Sitzungs-
zeit landwirtschaftlichen Anliegen widmete. Das üb-
rige Viertel verblieb dann noch für anderes, u. a.
auch noch für die Betreuung der Insassen, deren Zahl
zwischen 100 und 200 schwankte, während der Stall
nur etwa ein Dutzend Kühe beherbergte! Wie oft
hatte ich da das bedrückende Gefühl, in einer An-
stalt für «Rinder« zu sein!

Eine Frage mag das oben gesagte abschliessen : Wel-
ches Komiteemitglied der Anstalt X wäre z. B. bei
Bekanntwerden eines Skandals in der Lage, mit gutem
Gewissen bestimmt zu versichern: «Alles, was über
unsere Anstalt berichtet wird, ist üble Verleumdung!»
Man ist versucht, zu antworten: «Keines!»

Und noch etwas mehr! Wer kann ermessen, wie
einsam ein Vorsteher an seinem Posten stehen kann,
wenn er unter sich nur Untergebene, über sich nur
Verwaltungsmänner hat? Wer hat einen Einblick dar-
ein, wie aufreihend die Arbeit des Personals sein kann,
wenn die verantwortlichen Leiter des richtigen In-
teresses ermangeln? Viele Armen-, Schul- und Kir-
chenbehörden der Schweiz nennen sich Pflege. Eine
Pflege im wahren Sinne des Wortes zu sein, sollte sich
jedes Anstaltskomitee mühen. Es braucht nicht nur
Verwaltungsbehörden. Aber ich will bescheiden sein.
Ich möchte jeder Anstalt nur wenigstens ein Komitee-
mitglied wünschen, von dem gesagt werden kann, dass
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es mit innerer Anteilnahme Hauseltern und Personal
in ihrem schweren Berufe beisteht, das bestrebt ist,
dem Vorsteher etwas zu bedeuten und sich Mühe gibt,
allen in der Anstalt menschlich nahe zu treten. Nicht
alle Anstalten haben solche Direktionsmitglieder. Ich
weiss, wie die Vorsteher der Anstalten jene Kollegen
beneiden, die sich solch idealer Verhältnisse freuen
können. Solche Anstalten bekommen aber auch keine
Skandale, denn da ist man nie darauf angewiesen, auf
das abzustellen, was endlich nach langer, langer Zeit
durchsickert. «Bmco».

Kantonaler Lehrerverein von
Appenzell A.-Rh.

Am Fronleichnamstag versammelte sich die Lehrer-
Schaft unseres Standes in der prachtvollen Turnhalle
zu Rehetobel zur Abhaltung ihrer ordentlichen Jah-
reshauptversammlung. Der Vorsitzende, Reallehrer
Otto Kast in Speicher, konnte in seinem kurzen Be-
grüssungswort ausser den Vertretern der kantonalen
Schulbehörde, der Behörden von Rehetobel und eini-
ger Geistlicher besonders willkommen heissen Herrn
Schulinspektor Bürki aus Bern. Reichen Aufschluss
erhielt die Konferenz durch den in gewohnt flotter
Weise vorgelegten Jahresbericht von Seite des Präsi-
denten. Trotzdem verschiedene Ersatzwahlen zu tref-
fen waren, verliefen die Wahlgeschäfte sehr ruhig und
rasch. Für den aus dem Vorstand scheidenden Aktuar
Hans Sonderegger, Teufen, beliebte Hans Frischknecht,
Stein. Als Revisor der Pensionskasse wurde an Stelle
von Reallehrer Paul Hunziker, Teufen, gewählt Rektor
Frey, Herisau, und die Wahl der zwei neuen Delegier-
ten in den schweizerischen Lehrerverein fiel auf Hans
Sonderegger, Teufen, und Prof. Schlegel, Trogen. Zum
letztenmal weilte als amtierender Erziehungssekretär
Herr Huldreich Tobler, Herisau, in unserer Konferenz.
Den in den wohlverdienten Ruhestand tretenden Amts-
mann begleiten die besten Wünsche der appenzelli-
sehen Lehrerschaft. Die Ehrung unseres kantonalen
Schulinspektors, Herrn A. Scherrer in Trogen, verlieh
der Tagung eine besondere Note. Es wurde Herr In-
spektor Scherrer für seine der appenzellischen Schule
während 25 bzw. 26 Jahren unverdrossen geleistete
Arbeit vom Appenzellischen Lehrerverein einmütig zu
seinem ersten EferenmitgZied ernannt.

Einen aussergewöhnlich glücklichen Griff hat der
Kantonalvorstand getan, wenn er für den zweiten Teil
der Konferenz als Referenten Dr. Felix Moeschlin be-
rief. Was der vielgereiste und vielerfahrene, urgründ-
lieh schweizerisch denkende, grosse Schriftsteller und
Gelehrte der Lehrerschaft in dem Referate «Sc/ncei-
zerise/ie KuZfurau/gaben und die Misston des LeZtrers»
zu sagen hatte, wurde allen zu einem Erlebnis. In
extenso gehörte dieses Referat in jede Schweizer Fa-
milie, in jedes Schweizer Haus vom entlegensten Berg-
heimeli bis hinauf zum Bundespalast. Schweizervolk,
höre auf den dringlichen Ruf, der dich mahnt, in be-
währte alte Bahnen zurückzusteuern oder auch neue
Wege zu beschreiten, ehe es zu spät ist! A. L.

Solothurner Bezirkslehrerverein
Freitag und Samstag, 10. und 11. Juni, fand in

Niedergerlafingen die 72. Jahresversammlung statt.
Der Freitagabend galt der Besichtigung des grossen
Rollschen Eisenwerkes. In zwei Gruppen liessen sich
die Kollegen durch die Herren Betriebschef Spycher

und Ing. Steiner von Abteilung zu Abteilung führen,
und wenn auch nicht alle in der vollen Bescbäftigmig
zu sehen waren, so bekam man doch einen ausgezeich-
neten Einblick in ein Unternehmen, das mit seltener
Zähigkeit und eisernem Willen auf- und ausgebaut
wurde, so dass es heute nicht nur in der Schweiz, son-
dem in ganz Europa und darüber hinaus einen führen-
den Namen hat. Ganz erfreulich ist es, dass es den
fortgesetzten Bemühungen der Direktion gelungen ist,
einen Stahl herzustellen, der unserer Landesverteidi-
gung zugute kommt. — Nach zweistündigem Rund-
gang fand sich die Versammlung im Werkbotel, wo
Direktor Bloch einen Vortrag über die Entstehung
und Entwicklung des Eisenwerkes hielt. Der Präsi-
dent des Vereins, Bezirkslehrer Otto Füeg in Nieder-
gerlafingen, sprach der Direktion den wärmsten Dank
aus für den Einblick, den sie uns in ihr Werk erlaubt
und für Speise und Trank, die anschliessend noch in so
reichem Masse gespendet wurden. Ein Unterhaltungs-
abend folgte, dem der Vizepräsident Franz Müller eine
ganz originelle Note zu geben verstand.

Am Samstag begann um 9.30 Uhr im Werkhotel der
geschäftliche Teil. Der Präsident ehrte einleitend die
im vergangenen Jahr verstorbenen Mitglieder in einem
warmen Erinnerungswort. Protokoll und Kassabericht
wurden genehmigt und die Bildung des Vorstandes
für das nächste Jahr den Kollegen von Matzendorf
und Welschenrohr übertragen. Hierauf sprach der
regsame und um das Solothurnische treu besorgte Prä-
sident der Lehrmittelkommission Emil Rumpel, Bals-
thai, über den Ausbau der soiot/rurnrsc/ieu Bezirks-
scbuZera. Der Referent konnte sich auf ein umfang-
reiches Material stützen, gesammelt in schriftlichen
Antworten auf eine Rundfrage oder aus Konferenzen,
die er mit Vertretern sämtlicher Bezirksschulen durch-
geführt, Lehrern und Behördemitgüedem. Ein Aus-
bau wird durchwegs gewünscht, in dem Sinne, dass die
Angliederung einer dritten Klasse gefordert wird, wo
diese noch nicht eingeführt ist. Mit Ausnahme des
Schwarzbubenlandes, das für den Anschluss mehr
nach Basel gerichtet ist, wird der Ausbau nach oben
verlangt, d. h. die dritte Klasse soll als neuntes wei-
teres Schuljahr angesetzt werden. Dabei darf auf
keinen Fall das Niveau unserer Bezilksschulen leiden,
im Gegenteil, Rumpel wünscht unter dem Beifall der
Versammlung, dass nur tüchtigen und fähigen Schü-
lern die Tore geöffnet werden.

Emil Rumpel erntete für seine gutbegründeten,
wohlabgemessenen und im Rahmen des Möglichen ge-
haltenen Forderungen reichen Beifall. An der Dis-
kussion beteiligten sich Dr. Häfliger, Ölten, der auch
als neugebackener Professor des Progymnasiums treues
Mitglied des Bezirkslehrervereins bleiben wird, Oliv
Jeker, mit den anderen Veteranen Flury und Furrer,
Schönenwerd, Iseli, Ölten, besonders herzlich begrüsst,
hofft, dass nun auch dem Schwarzbubenlande gegeben
werde, was ihm gehöre, nachdem Ölten sein Progym-
nasium und Solothurn neben der Kantonsschule die
Bezirksschule erhalten habe. Erziehungsdirektor
Dr. O. Stampfli überbrachte den Gruss des Erziehungs-
départements und des Regierungsrates, sprach die
Anerkennung aus für die massvollen Forderungen übet
den Ausbau, warnte anderseits davor, dass man die
Vereinheitlichung der Lehrmittel vom Regierungsrate
aus verlange; der Bezirkslehrerverein möge sich das
Recht, hierin Vorschläge zu unterbreiten, bewahren.
Er erläuterte noch etwas näher die von Seminardirek-
tor Leo Weber gemachten Ausführungen über die Auf-
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nähme in die Lehrerbildungsanstalt, indem er zeigte,
wie man versucht habe, die Kandidaten auf den gan-
zen Kanton zu verteilen, soweit Vorschläge Befähigter
vorlagen. — Am einfachen, aber gediegenen Bankett
im Saale zur Grünau zeigte der Ammann des Tagungs-
ortes, Kantonsrat Alfred Schär, einiges aus der Schul-
geschichte von Niedergerlafingen, der Oberamtmann
Fritz Kunz beleuchtete die Aufgabe der Schule, wie
notwendig aber auch eine gute Rechnungsführung sei,
die von den Oberämtern zu besorgen ist. Erziehungs-
rat Albert Flury, Schönenwerd, der so viele Jahre in
vorbildlicher Weise die Lehrmittelkommission unseres
Vereins geleitet, frischte Erinnerungen aus dieser Tä-
tigkeit auf. Und zwischenhinein spendete der Or-
chesterverein Niedergerlafingen unter Kollege A. Cue-

nys lebendiger Leitung schöne, unterhaltsame und er-
bauende Weisen. So fand die nach jeder Hinsicht fein
verlaufene Tagung einen guten Ausklang. Sie wird
für die weitere Entwicklung unserer solothurnischen
Bezirksschule von Bedeutung sein. Dem Vorstande, mit
Bezirkslehrer Otto Füeg an der Spitze, dessen gehalt-
volles, aktuelles Begrüssungswort noch besonders er-
wähnt sei, gebührt für die Organisation und umsich-
tige Leitung wärmste Anerkennung. A. jB.

Zürcher Schulkapitel
Die Kapitelsversammlung der 1. Abteilung in der

idyllischen Kirche von Zollikon war geschichtlichen
Themen gewidmet. Dr. H. Ritzmann aus Zürich zeigte
in seinem Vortrag über den «Sta/erefeait der Ge-
schichte», wie die alte Geschichtsschreibung einseitig
in der chronologischen Schreibweise befangen war, wie
die Historiker vom Altertum bis zur Neuzeit das Ge-
sehehen periodisierten und als einmaligen Ablauf dar-
stellten, dem sie die Form ihrer zeitgebundenen Auf-
fassung vom Geschehen gaben. Die neue Geschichts-
forschung zeigt in Verbindung mit zahlreichen Teil-
Wissenschaften, dass sich das Geschehen nicht als ein-
maliges Nacheinander abwickelt, vielmehr als buntes
iVehenetnander geschichtlicher EViticicfchingsstii/en :

vom Urzeithaften bis zum Wesen des Maschinenzeit-
alters. In einem Kurzreferat wusste Kollege Heer al-
lerlei Ernstes und Heiteres aus der SchuZgeschichte von
Zollihott zu erzählen: angefangen bei den «fahrenden
Schulmeistern» und endend mit dem prächtigen 1937
eingeweihten Pavillon-Schulhaus. Ein -Bankett ver-
einigte hernach eine bemerkenswerte Anzahl Kapitu-
lare zu einigen Stunden frohen Zusammenseins, die
mit ihrem Nebeneinander von urzeitlichem Wohlbe-
hagen an kulinarischen Genüssen und kulturhafter
Hingabe an musische Kleinode von Hofdichtern und
Dorfschönen die Richtigkeit der neuen Geschichts-
Schreibung nur bestätigten. g.

Die II. Abteilung tagte am 18. Juni im Kirchge-
meindehaus Enge. Zuhanden der Prosynode wurde
der Antrag gestellt, es sei der Erziehungsrat zu er-
suchen, die Reorganisation der Oberstufe der Primär-
schule in die Wege zu leiten. Die Anfrage des Synodal-
Vorstands, ob hauptamtlich tätige Gewerbelehrer in die
Synode aufgenommen werden sollten, bejahte die
Versammlung einstimmig. Nach Erledigung der übri-
gen Geschäfte führte Herr Sek.-Lehrer J. J. Ess, Mei-
len, an Hand einer Reihe prächtiger Lichtbilder die
Kapitularen in die Arbeit des Wanderbundes ein, der
sich zum Ziele setzt, dem Fussgänger das Wandern
auf stillen Wegen abseits der Autostrasse wieder zu er-
möglichen. Diese Ausführungen fanden bei der Leh-

rerschaft volles Interesse. Anschliessend daran schil-
derte Herr Sek.-Lehrer U. Richner, Zürich, lebendig,
aus eigenem Erleben Sinn und Ziel der Pfadfinderei.
In der darauffolgenden, ziemlich lebhaften Diskussion
wurde anerkannt, wie wertvoll diese Jugendbewegung
mit ihrem freien Leben in der Natur für viele Stadt-
kinder ist, und andererseits wurde manche Kritik an
ihr geübt. M. H.

Die Versammlung der Abteilung III musste ins
Milchbuckschulhaus verlegt werden, da in Dietikon die
Maul- und Klauenseuche ausgebrochen war. Nach
Entgegennahme der Mitteilungen betr. Preisaufgabe
und Luftschutzunterricht stimmte das Kapitel der Auf-
fassung des Synodalvorstandes zu, dass sämtlichen
Hauptlehrern an Gewerbeschulen die Mitgliedschaft
der Synode zugesprochen werden dürfe.

Herr Dr. AZb. Gut, Sekundarlehrer, berichtete den
Kapitularen in einem reichhaltigen Lichtbildervortrag
viel Interessantes über Nordamerika. Himmelanstre-
bende Wolkenkratzer, ein mächtiges Stauwerk, eine
raffiniert eingerichtete Eisenbahn, kühne Hänge-
brücken, unabsehbare Wüsten und künstlich bewäs-
serte, riesige Obstfelder zeugten von den grossen Ver-
hältnissen Amerikas.

Waldbrände und unmässige Rodungen gaben den
Wassern freien Lauf und schwemmten den guten Acker-
boden fort. Furchtbare Sandstürme überdeckten weite
Strecken mit haushoben Dünen und zwangen den
Farmer, seine verwüsteten Aecker zu verlassen. Weitere
gute Erde vor dem Untergang zu retten, oder schon
verlorene zurückzugewinnen, bedeuten für den Ameri-
kaner Probleme, die wegen der unendlichen Ausdeh-

nung der Gebiete schwer zu lösen sind. K. F.
Die Kapitulare der 4. Abteilung wurden nach dem

neuen, schlicht gebauten Kirchgemeindehaus Affoltern
zu ihrer Versammlung einberufen. Der Präsident be-

grüsst die neuen Kollegen und gedenkt auch derer,
die heute nicht mehr unter uns weilen. — Dem Antrage
des Synodalvorstandes, wonach das Synodalstatut da-
hin ergänzt werden soll, dass auch die Lehrer der Ge-
werbe- und Fortbildungsschulen der kantonalen Sy-
node angehören sollen, wird zugestimmt. — Als Abge-
ordneter an die Prosynode wird der Kapitelspräsident,
Herr Hans Guhl, gewählt.

Die restliche Zeit füllte der Vortrag: Von Sarajewo
zum Olymp, von Kollege W. Wolff aus. Der Referent
erzählte von einer Wanderung, die er im Sommer 1929
mit seinem Freunde Dr. W. Lattmann nach dem Bai-
kan ausführte. Die beiden durchquerten das einstige
Bosnien und Serbien, bestiegen den Olymp und den
Parnass, um schliesslich noch mit dem Schiff von Athen
nach Istambul zu fahren. Grosse Strecken wurden in
diesem touristisch noch ganz unerschlossenen Gebiete
zu Fuss zurückgelegt. Dadurch lernten sie Land und
Leute von einer Seite kennen, die dem Salontouristen
immer verschlossen bleibt. Die Reise nahm trotz der
schlimmen Prognosen und einiger abenteuerlicher
Zwischenfälle unter der überaus gastfreundlichen Be-

völkerung einen glücklichen Verlauf. Lichtbilder und
ein kurzer, selbstaufgenommener Film bildeten zum
Gehörten noch eine optische Ergänzimg. -//.

Kantonale Schulnachrichten
Luzern.

Unter dem neuen Präsidium von Dr. Alfred In-
eichen tagte die erste diesjährige offizielle Konferenz
(Pflichtkonferenz) des städtischen Sekundarlehrer-
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verein» zur Erledigung der vielseitigen Berufsgeschäfte.
Anschliessend wurde die Ausstellung «Wehrgeist in
der Schweizer Kunst» im Kunst- und Köngresshaus
besucht, bei welcher Gelegenheit der Konservator Dr.
Hilber nach einer einführenden Ansprache die Füh-
rung besorgte. **

St. Gallen.
Da beim Arbeifsprirazip-Kurs /ür die Obersm/e vom

Frühjahr nicht alle Angemeldeten berücksichtigt wer-
den konnten, werden in den Sommerferien zwei wei-
tere Kurse veranstaltet. Der erste Kurs dauert vom
18. bis 30. Juli, der zweite vom 1. bis 13. August. Es
wird dafür gesorgt, dass auch Teilnehmer, die keine
hobeltechnischen Fertigkeiten besitzen, die Kurse ab-
solvieren können.

Am 25. Juni, evtl. 2. Juli, wird in St. GaZZen der
7. fca/itonaZe Le/irer-Turn- und Spie/tag abgehalten.
Vormittags von 9 bis 11.30 Uhr gelangen Lektionsbei-
spiele mit Knaben-, Mädchen- und gemischten Klassen
der 1. bis 3. Stufe und Uebungen des Lehrer- und Leh-
rerinnenturnvereins St. Gallen zur Durchführung;
nachmittags Spielwettkämpfe der Lehrerturnvereine.
Das Erziehungsdepartement gewährt Teilnehmern und
Besuchern Urlaub. ©"

Nach unbenütztem Ablauf der Referendumsfrist
hat der Regierungsrat das Gesetz über die hera/Zic/ie
AasbiZcZimg und das Nacbtragsgesetz über das Erzie-
Aungsteesen als mit dem 13. Juni in Kraft erklärt. Das
Nachtragsgesetz, das auf Beginn des Schuljahres 1939/
1940 in Vollzug tritt, ist ein achtenswerter Schritt zur
Verbesserung des st. gallischen Schulwesens. Es bringt
eine Erhöhung des Schuleintrittsalters um vier Mo-
nate, setzt die Schulpflicht auf volle acht Jahre fest,
beseitigt die Ergänzungsschule, verbessert die Schul-
typen durch Ausscheidung der geteilten Jahrschule
und die Erweiterung der Halbjahrschulen auf 34 Schul-
wochen, stellt eine zweckmässige Spezialschulung ent-
wicklungsgehemmter Schüler insbesondere durch Bei-
tragsleistungen der Schulgemeinden und des Staates
sicher und bedeutet in der Herabsetzung des Schüler-
maximums von 80 auf 70 für Lehrer mit 1—4 Kla-sen,
auf 55 für einen Lehrer mit mehr als vier Klassen einen
erfreulichen Fortschritt. -0"

Zürich.
Sonntag, den 3. Juli, tagen im Konservatorium

Zürich die Seminar-Musiklehrer. Im Mittelpunkt der
Verhandlungen steht die Beratung über den Lehr-
plan der Musikfächer an den Seminarien. Im April
dieses Jahres hat die «Schweiz. Arbeitsgemeinschaft
für Musik und Musikerziehung» einen Aufruf heraus-
gegeben und den Erziehungsdirektionen, Seminardirek-
tionen, Schulbehörden, Lehrerverbänden usw. zuge-
stellt. Ausgang für die Beratungen sollen die Lehrplan-
Vorschläge für die musikalische Ausbildung am Semi-
nar sein, wie sie in dem genannten Aufruf enthalten
sind. Eine gemeinsame Aussprache über die beste-
henden Lehrpläne und über die neuen Vorschläge
wird interessante Aufschlüsse über den Musikunter-
rieht an den verschiedenen Seminarien und wertvolle
Anregungen geben. F.

Einem verdienten Lehrerveteranen
Am 2. Juli wird a. Lehrer I/Zrtc/i Gy.vZer in Ob-

felden 80 Jahre alt. Heute dieses Mannes mit einigen
ehrenden Worten zu gedenken, dürfte für das Organ

der schweizerischen Lehrer eine selbstverständliche
Pflicht bedeuten, hat doch Ulrich Gysier während
Jahrzehnten nicht bloss in seiner engeren Heimat,
sondern auch in den grösseren Verbänden der Lehrer
eine angesehene Stellung eingenommen. Im Jahre
1893 sehen wir den jungen Weinländer, der nach dem
Austritt aus dem Staatsseminar Küsnacht die Schule
Toussen der Gemeinde Obfelden betreute, unter den
Gründern des Zürcherischen Kantonalen Lehrervereins.
Es galt damals, scharfe Angriffe auf die gesetzlich
verankerten Rechte der zürcherischen Lehrerschaft
abzuwehren. Dieser Kampf fand in Ulrich Gysier
einen ausgezeichneten Fechter, der seiner Auffassung
klaren und bestimmten Ausdruck zu geben wusste.
In seiner engeren Heimat rechnete er mit offenen und
versteckten Feinden der Schule und der Lehrerschaft
im demokratischen Bezirksorgan ab, das durch seine
Beiträge Gehalt und Format gewann. Um die Jahr-

hundertwende stand unser Freund dem ZKLV vor
(1899 bis 1902), und bis zum Jahre 1920 vertrat er als
Präsident die Sektion Affoltern in der Delegiertenver-
Sammlung. Mit warmem Interesse verfolgte er auch
die Entwicklung des Schweizerischen Lehrervereins,
dessen Tagungen er als Zürcher Vertreter bis 1922
besuchte. Lebhaften Anteil nahm unser Jubilar an
der Ausgestaltung des Schulgesetzes von 1899 und der
Neuordnung des Fortbildungsschulwesens. Entschei-
dend beeinflusste er die Schaffung der neuen Lehrmit-
tel für die Oberstufe, für die er selber seine gewandte
Feder einsetzte. Die Lehrerschaft des Kantons Zürich
ehrte das ausgezeichnete Wirken des der Landschaft
unentwegt Treue haltenden Lehrers mit der Abord-
nung in den Synodalvorstand (1913 bis 1919). Als Ul-
rieh Gysier im Frühjahr 1918 den Schuldienst nach
40jähriger Tätigkeit quittierte, durfte er auf ein reich
beackertes Feld zurückblicken, das von den zustän-
digen Behörden stets die wärmste Anerkennung ge-
funden hatte.

Inzwischen stand der 60jährige Lehrer bereits in an-
dem Arbeitsgebieten: von 1917 bis 1932 ordnete ihn
die demokratische Partei des Bezirkes Affoltern in den
Kantonsrat ab, wo er rasch eine geachtete Position ge-
wann. Sein besonderes Interesse galt den sozialen
Fragen und ihrer gesetzlichen Behandlung. Mit er-
staunlicher geistiger Frische wirkte er in der von
Stadtrat O. Sing präsidierten kantonsrätlichen Kom-
mission zur Beratung des Lehrerbildungsgesetzes mit.
Die Entwicklung dieser Angelegenheit bereitete dem
initiativen Schulmann nicht eitel Freude, und seiner
Enttäuschung über die wenig zukunftsbeschwingte
Lösung verlieh er entschiedenen Ausdruck. Als Be-
zirksrichter und Jugendanwalt lieh Ulrich Gysier
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seiner engeren Heimat von 1918 bis 1936 eine reiche
Lebenserfahrung, und in der Bezirksschulpflege wirkte
er während 47 Jahren. Als ruhender Pol in der Er-
scheinungen Flucht stand er dem Aktuariat vor, und
bis zum letzten Federzug zeugen Protokolle und Jah-
resberichte von überragendem Verständnis für Schul-
fragen. Stoffliche und methodische Probleme verfolgte
der unermüdlich Schaffende, der einst zu Füssen von
Professor Rein zu Jena gesessen, mit scharfer Aufmerk-
samkeit. Ein greisenhaftes Verharren in einer einmal
bezogenen Position war ihm fremd, seine Stellung-
nähme verriet stets Leben und voreingenommene Prü-
fung.

Mit berechtigtem Stolz darf Ulrich Gysier an der
Schwelle des neunten Jahrzehnts Rückschau halten.
Eine ungeahnte Fülle intensivster Arbeit liegt hinter
ihm, und noch ruht er nicht aus. Im Jahre 1937 ver-
öffentlichte er eine «Kurzgefasste Verfassungs-Kunde»,
ein ausgezeichnet orientierendes Werk, das einen vor-
trefflichen Ueberblick über die Grundlagen unseres
Staates und die in der Demokratie verankerten Kräfte
bietet. Minutiös ausgefeilte Monographien beschlagen
geschichtliche Ereignisse des Bezirkes Affoltern, und
die Geschehnisse der Gegenwart finden in Ulrich
Gysier einen aufmerksamen und überlegen urteilenden
Beobachter.

Die Heimat Ulrich Gysiers, seine zahlreichen
Freunde, die zürcherische und schweizerische Lehrer-
schaft gedenken dankbar des Wirkens eines ihrer
Besten und entbieten ihm die aufrichtigsten und herz-
lichsten Glückwünsche zum 81. Geburtstag. P. H.

Freiwilliger Arbeitsdienst Baldeggersee
Die 1938 vorgesehenen Ausgrabungen und Sondie-

rHilgen am Baldeggersee werden durch die Historische
Vereinigung Seetal ausgeführt. Unter dem Vorsitz des
Präsidenten, Herrn Dr. R. Bosch, Seengen, versam-
melte sich Samstag, den 11. Juni 1938, die Ausgrabungs-
kommission zu ihrer konstituierenden Sitzung. Sie
bereinigte das Programm des Arbeitslagers für sieden-
lose Le/irer aus aZZen Kantonen. Die Organisation
übernimmt das Kantonale Arbeitsamt Luzern, Habs-
burgerstr. 1, an das man sich für die Anmeldebogen
zu wenden hat.

Das Lager wird als staatliches Unternehmen durch-
geführt und steht unter der Oberaufsicht des Departe-
ments der Staatswirtschaft des Kantons Luzern. Ar-
beitsort ist Richensee am Baldeggersee, die Unterkunft
Gelfingen. Die Teilnehmer erhalten Unterkunft, Ver-
pflegung, Reisekosten, Taschengeld (Fr. 6.— die
Woche) und leihweise Ueberlassung von Arbeitsschu-
ben und Kleidern. Es sind Weiterbildungskurse mit
Vorträgen, Demonstrationen und Lichtbildern durch
verschiedene Referenten vorgesehen.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Zürich; Telephon 21895
Postadresse: Postfach Zürich 15 Unterstrass

Kommission für interkantonale Schulfragen.
Sitzung iiom 18. Juni.

Anwesend alle Mitglieder und die Herren ßfeufer, Küsnacht,
von der Interkant. Elementarlehrerkonferenz; Ch. Grec, Yevey,
von der SPR; Inspektor ScAerrer, Trogen, von der Berufsinspek-
torenvereinigung ; Emst feigoW, von der Vertriebsfirma für das
Schweizerische Schulwandbilderwerk, E. Ingold & Cie-, Herzo-
genbuchsee.

Aus den Verhandlungen:
1. Berichte über Verkauf, Propaganda und Vertrieb

der 2. und 3. Bildfolge (wovon die Probedrucke vor-
liegen). Vorschläge zur weitern Sicherung der Heraus-
gäbe des Werkes.

2. Vom förmlichen Boykott des Schweizerischen
Schulwandbilderwerkes durch den «Katholischen Leh-
rerverein der Schweiz» wird Kenntnis genommen.

3. Beratung der Abnahme einiger prämiierter, aber
bisher zurückgelegter Bilder, über die Expertenbe-
richte vorlagen.

4. Für die Herausgabe des I. Kommentars in fran-
zösischer Sprache, der allen waadtländischen Lehrern
gratis abgegeben werden konnte, wird Herrn Grec und
den weitern Promotoren von der SPR gebührend ge-
dankt. Der II. franz. Kommentar kann durch zuge-
sicherte Unterstützung aus dem Lucerna-Fonds der
Schweizerischen Pädagogischen Schriften herausge-
geben werden.

5. Bericht und Anträge über die Vorbereitungen
zum 3. Kommentar (in deutscher Sprache).

6. Mitteilungen über neue Druckaufträge und fertige
Manuskripte in den Schweizerischen Päd. Schriften.
Einzahlung der 2. Subvention von Fr. 3000.— der Stif-
tung Lucerna.

7. Bericht über den Fortgang der Arbeiten des Bil-
deratlasses für Sekundärschulen. Sn.

Stiftung der Kur- und Wanderstationen.
Die Strandbadgenossenschaft KZosters gibt unsern

Mitgliedern gegen Vorweis der Ausweiskarte 50 %
Ermässigung.

Wir bitten unsere Mitglieder, die Karte in den
Ferien eifrig zu benützen. Allfällige Ersatzkarten für
zu Hause vergessene werden sofort in die Ferien nach-
gesandt gegen Portovergütung. — Lehrpersonen, die
die Karte noch vor den Ferien beziehen wollen, mögen
sich sofort bei der unterzeichneten Geschäftsstelle
melden. Die Ausweiskarte vermittelt zahlreiche Ver-
giinstigungen bei Bahnen, Sehenswürdigkeiten, Som-
mersportplätzen, Berghütten usw. (Preis Fr. 2.—.)

Die Geschäftsleiterin: Frau CZara MiiZZer-lPaZt,
Au (Rheintal). Telephon 73.322.

Sektionspräsidenten.
Die Sektion Gotthard, welche die Mitglieder der

drei Urkantone umfasst, hat in ihrer Jahresversamm-
lung vom 18. Juni in Goldau als Nachfolger des im
letzten Jahr verstorbenen Präsidenten J. Briillisauer
in Altdorf den bisherigen Vizepräsidenten, Herrn
IPiZ/teZm Ree/er, Lehrer, in Arth (Schwyz), zum Präsi-
denten gewählt. Der Präsident des SLF.

Im Verlag des SLV sind erschienen:
Aus der Geschichte
des Schweizerischen Lehrervereins
von Prof. Dr. Paid ßoesc/i, Zentralpräsident.
126 S. mit 6 Porträts, Zürich 1935; kart. 50 Rp.
Dazu Nachtrag:
Die Gründung
des Schweizerischen Lehrervereins
Original-Bericht von K. FZoZiZ, Teufen.
34 S., Zürich. 1938; kart. 30 Rp.
Schriften des Schweiz. Lehrervereins Nr. 15

und 17.

Schriftleitung: Otto Peter, Zürich 2; Dr. Martm Simmen, Laiern; Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6; Postfach Unterstrass, Zürich 15
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Pestalozzianum Zürich Beckenhofstrasse 35

Ausstellung Juni/Oktober:

„Unser liebes Zürich", Heimatkunde der Stadt.
Heimatkunde ist ein weitspannender Begriff. Sie schöpft in

gleicher Weise aus Gegenwart und Vergangenheit. Sie befasst
sich mit der Wesensart der heimatlichen Landschaft, mit ihrer
Pflanzen- und Tierwelt, mit dem Menschen, der sie bewohnt,
bebaut, sie prägt und liebt.

Kein Ort würde sich für eine heimatkundliche Ausstellung
Zürichs besser eignen als der Beckenhof, dieser ehrwürdige
Zeuge vergangener Tage. Kein besserer Zeitpunkt hätte für diese
Schau gewählt werden können als der Augenblick, in dem die
Stadt dem Pestalozzianum das neue Ausstellungsgebäude über-
gibt, das sich in vorbildlicher Art als Neues zum Alten fügt.

Heimatkunde als Unterrichtsfach stellt grosse Anforderungen
an den Lehrer, besonders an den jungen, zumal wenn er nicht in
der Stadt aufgewachsen ist, sondern als spät Zugewanderter die
Geheimnisse des neuen Heimatbodens ergründen muss. Die der-
zeitige Schau will daher bewusst der Schule dienen. Ihr schul-
methodischer Aufbau verrät diese Absicht deutlich. Die Schule
und ihre nächste Umgebung bilden die Ausgangspunkte für die
Darstellung des Heimatbildes. Viel mühsame Kleinarbeit ist not-
wendig, bis das Rüstzeug beisammen ist. Heimatkunde muss im
Freien gelehrt und gelernt werden. Der Lehrausflug führt zu
den Quellen der schöpferischen Betätigung, die misst und rech-
net, zeichnet und baut, die Pläne, Karten, Reliefs und Modelle
erstellt, die der Liebe zu Pflanze und Tier das Herz erschliesst.
Von der Familie führen die Fäden zurück zu den Vorfahren,
zur Geschichte vergangener Zeiten, zum alten Heimatbild. Le-
bendiges Geschehen spricht aus den dargestellten Entwicklungs-
reihen über Beschäftigung, Bauweise und Verkehrsmittel unse-
rer Ahnen, aus den alten Ansichten unserer Stadt. Es seien
ein paar Gruppen genannt: «Vom Pfad zur modernen Strasse»,
«Vom Einbaum zum Dampfschiff», «Vom Saumtier zum roten
Pfeil». Prachtvolle Modelle aus Lehrer- und Schülerhänden
betonen die Wichtigkeit einer getreuen Veranschaulichung. Wie-
viel Liebe und Begeisterung sind in sie hineingewirkt! Oft sind
es Gemeinschaftsarbeiten, denen ganz besondere Werte zu-
kommen.

Brechbock, Rätsche, Spinnrad und Haspel stehen im Original
neben bunten Trachten von ehedem; Leihgaben aus dem Lan-

desmuseum erinnern daran, dass einst Pfahlbauer und Römer
in unserer Heimat wohnten. Und «die gute alte Zeit» strömt
hinüber in den Strudel des modernen, hastenden und lärmenden
Lebens, dem farbige Lichter die Bahn sperren und freigeben.
Eine reichhaltige Literatur vermittelt den Zugang zu den Stoff-
Sammlungen für heimatkundliche Belehrung. Sie wird grossem
Interesse begegnen und wohl noch deutlicher als bisher den
Mangel eines Lehrmittels für die Heimatkunde auf der Real-
schulstufe betonen. Vielleicht birgt die Ausstellung den lebens-
fähigen Keim zu diesem fehlenden Werk. Zum mindesten legt
sie dem einen und andern Besucher den Wunsch ins Herz, unser
liebes Zürich möge über kurz oder lang ein Geschenk erhalten,
dessen sich heute schon viele kleinere Gemeinwesen erfreuen
dürfen: ein Heimatmuseum. Rad. Zappinger.

•5- w *
Die Ausstellung (auch im Neubau) ist geöffnet Dienstag bis

Sonntag von 10 bis 12 und 14 bis 17 Uhr. Montag geschlossen.
Pirmarschüler haben nur in Begleitung von Erwachsenen Zutritt.

Schulfunk
Dienstag, 5. Juli: «O Patria, ti gr/scfiana.'» Modest Nay aus

Sedrun bringt unsern Schülern die 4. Landessprache näher, in-
dem er, anschliessend an ein Märchen, Proben der romanischen
Sprache darbietet.

Kleine Mitteilungen
Ferienaustausch mit Frankreich.

Immer häufiger kommt es vor, dass französische Eltern, die

ihre Kinder die deutsche Sprache erlernen lassen wollen, sie aus

begreiflichen Gründen nicht nach Deutschland schicken wollen,
wie das in besseren Zeiten der Fall war, sondern dass sie einen
Platz in der deutschsprechenden Schweiz suchen. Nicht alle sind
aber in der Lage, die zu diesem Zweck eingerichteten fremd-

sprachigen Kurse zu besuchen.

So wendete sich ein französischer Kollege, M. Gastort

Larthier, professeur EPS, in Mouchard (Dép. Jura) an den SLV

mit der Bitte um Vermittlung. Er wünscht seine Tochter wäh-

rend der am 14. Juli beginnenden grossen Ferien zum Er-

Aus Nachlaß billig
zu «erkaufen

reichhaltige

Gesteins- und

Mineralien-
Sammlung
günstig für Schule,

ebenso ein 232

Nardin Bord-
Chronometer
Auskunft: Dr. W.Weber,
Dufourstr. 35, St. Gallen

Suche für meine 15^/2
jährige Tochter 23b

Ferienaufenthalt

Halh-Pensionärin

in gut Deutsch sprc
chende Familie, wo sie
zugleich deutsche, engli-
sehe und italienische oder
lateinische Unterrichts-
stunden empfang, könnte.

Offerten sind zu richten
an Frau Rossler, 51,
rue Paquls, Genève.

Kantonale Handelsschule Lausanne
HaDdelsmaturität — Fünf Jahresklassen

Spezialklassen für Töchter

Vierteljahreskurse mit wöchentlich 18 Stunden Französisch.
Ferienkurse.

Beginn des Wintersemesters: 5. September 1938.

Schulprogramme, Verzeichnisse von Familienpensionen usw.
Auskunft erteilt der Direktor: A. WEITZEL.

WANDTAFELN

bewährte,
einfache
Konstruktion

357Rauch- und Albisplatten

GEILINGER & CO WINTERTHUR
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lernen der deutschen Sprache bei einem Kollegen der deut-
sehen Schweiz unterzubringen, entweder zu einem festen Pen-
sionspreis oder im Austausch. Anfragen an obige Adresse.

Das Sekretariat des SLF.

Ausstellung «Gesunde Jugend», Schaffhausen.
Am Samstag, dem 2. Juli, 14 Uhr, kann mit einiger Verspä-

tung die Ausstellung «Gesunde Jugend» im Kau/haus Scha//-
fcausen eröffnet werden.

Die Ausstellung dient wie ihre Vorgänger in andern Schwei-
zerstädten in erster Linie der Schule. Deshalb stehen an ihr
Arbeiten aus der Schule und Material, das aus der Praxis der
täglichen Unterrichtsarbeit hervorgegangen ist, im Vordergrund.
Wir glauben sagen zu dürfen, dass die Ausstellung der Schule
ein gutes Zeugnis ausstellt. Manchem Skeptiker möchte sie
hundert Möglichkeiten weisen zu froher und aufbauender Er-
ziehungsarbeit. Die Erfahrungen der letzten Jahre haben ja ge-
zeigt, dass die schlimmen Ess- und Trinkgewohnheiten der Ju-
gend (Schulreisen) und der Erwachsenen doch nach und nach
geändert werden können. Eine grosse Aufgabe kommt dem ver-
nünftig betriebenen Wandern zu. Auch in dieser Beziehung

zeigt die Ausstellung Neues. Die Jugendherbergen machen freu-
dig mit und geben so der Ausstellung eine besonders frohe Note.

Die Ausstellung ist vom 2. bis 10. Juli offen. Sie sollte be-
sonders von Schulen, Lehrerschaft und Eltern besucht werden.

Jahresberichte
Société des Nations. Bulletin de renseignements sur l'œuvre

des organisations internationales. 1937.

Kantonales Technikum Biel. Jahresbericht 1937/38.
Carnegie endowment for international peace, annual report

for 1937 of the division of intercourse and education.
Ecole de Commerce la Neuveville 1912—1937.
Katalog der Bibliothek des Pestalozzianums Zürich, Supple-

ment XVIII.
82. Programm der St.-Gallischen Kantonsschule für das

Schuljahr 1938/39.
Lehrplan der Sekundarlehramtsschule des Kantons St. Gallen

und der mit ihr verbundenen Uebungsschule, Schuljahr
1938/39.

Schweizerischer Kaufmännischer Verein, Verbandsarbeit im
65. Jahr 1937.

Frohe Ferientage

it schönen Büchern
auch Reiseführer,
Auto- und Touristenkarten

Wegmann & Sauter, Zürich 1

Buchhandlung Rennweg 2B

Ferien in die Zentralschweiz #
Der Reise-Onkel von E.A. Türler [II. Auflage] Fr. 2.70

Führer und Begleiter in die Täler und auf die Berge der Zentralschweiz

Pharus-Plan von Luzern umoo Fr. i.-
Exkursionskarte von Luzern und Umgebung Fr. 2—
mit Wegmarkierungen und Routenverzeidmis, 1:25000, gefalzt

Exkursionskarte für das Brüniggebiet
mit Wegmarkierungen, 1: 50000, gefalzt Fr. 3.50
aufgezogen auf Leinwand Fr. 6.50

Exkursionskarte für das Pilatusgebiet
mit Wegmarkierungen, 1: 25000, gefalzt Fr. 3.70
aufgezogen auf Leinwand Fr. 6.70

EUGEN HAAG, LUZERN Verlag, Kapellplatz 9

Einer allein ist nichts,
nur alle zusammen sind stark und unbezwinglich! Alljährlich am ersten Samstag im Juli wird in der ganzen

Welt der Internationale Genossenschaftstag gefeiert. Mehr als 100,000,000 Menschen sind heute in

Genossenschaften vereinigt. In der Schweiz haben sich zirka 500,000 Konsumenfenfamilien in Konsum-

genossensdiaften zusammengeschlossen, welche sich für folgende Aufgaben einsetzen: die Gütervermittlung

zu gerechten Preisen, die Verteilung des Oberschusses unter alle Mitglieder, das Sparen, die Barzahlung,

die offene Mitgliedschaft, die politisée und religiöse Neutralität u. a. Nur duré solée gemeinschaftliche

Zusammenarbeit ist es möglich geworden, jedem einzelnen - und damit allen - grosse Vorteile zu bieten.

VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (VSK), BASEL

Schulwandtafeln
Stahlrohrschulbänke
Lehrmittel
Meßgeräte

fabrizieren wir in Ia
Qualität

MaBstabfabrik
Schaffhausen AG.,
Schaffhausen

466



SaMi
am Walcheplatz

Spezialabteilung derAlöbel-Pjister JIG

zeigt stets das Neueste

S.M.S. College
London

Gegründet 1922. Vom Bund im Interesse
der sprachlichen Ausbildung v. Schweizern
subventioniert. Zehn qualifizierte englische
Lehrkräfte.Handelsfächer,Literatur,Steno-
graphie, zahlreiche Exkursionen und Füh»
rungen. Kursgeld : 3 Monate £ 6. 7. 6 ;
6 Monate £ 12.—.—. Illustrierter Prospekt
und Auskunft durch

The Secretary, Swiss Mercantile Society Ltd.
34 — 35, Fitzroy Square, London W 1

'EHLENSWERTE AUSFLUGS- UND FERIENORTI

Osfscfiwefz

Buffet Appenzell
(im Stationsgebäude)

empfiehlt sieh für Ausflüge den Herren
Schulvorstehern und Gesellschaften höfl.
Gartenwirtschaft. Tel. 1. _E. Kichterich.

Appenzell
Gasthof u. Metzgerei zur,Krone'

Besitzer: Familie Fuchs,
empfiehlt sich höflich den Herren Lehrern
und Schulen. Pensionspreis von Fr. 7.— an.

WEISSBAD (Appenzell)

Gasthof und Metzgerei GEMSLI.
Grosse Gartenwirtschaft und Speisesaal,

empfiehlt sich den tit. Vereinen und Schu-
len unter Zusicherung flotter Bewirtung
aufs beste. Telephon 807. Höfl. empf. sich

Bes.: Jos. Knechtle.

Billige, genußreiche Ferien verleben Sie im

Mfafurfreundeliaui
am Sänfls, 1300 m
Bester Ausgangspunkt für Touren im Alpsteingebiet.
Postautokurse ab Urnäsch und Nesslau. Teilweise
Matratzenlager. Ab 1. Juli bis 4. September ständiger
Hüttenwart. Lebensmittel und Milch im Hause er-
hältlich. Tel. 58 236 Urnäsch. Prospekte und Aus-
kunft durch E. Naef, Farbgutstr. 9, St. Gallen

Kath. Vereinshaus • Schaffhausen
Bei der städt. Promenade, 3 Minuten vom Bahn-
hof, Telephon 12.22. Kleine und große Säle.
Hier essen und trinken Sie gut und billig.
Höflich empf. sich J. Brunold-Klein, Küchenchef.

Alkoholfreies Restaurant
Randenburg, Schaffhausen

Bahnhofstrasse 60, Telephon 651

Billige, gute Mittag- und Abendessen, schönste
Gartenterrasse am Platz. la Kaffeeaussdiank.

Hotel Wartenstein
ob Bad Ragaz

Prächtiger Rundblick über das Rheintal
und ins Gebirge. Spezialpreis für Schulen.

Höfl. empfiehlt sich M. Meyer-von Euw.

Zenfrafscfiwefz

Langenbruch » < -

Hotel Ochsen
Grosser, schattiger Garten und Säle für Schulen
und Vereine. Ausflüge ins Bolchen- und Paßwang-
gebiet. Empfiehlt sich Schulen und Touristen bestens
H. Jeker'Handschln.

Herrliche Ferien für Sie!
Vollkommene Erholung und Gesundung, neue Kraft,
Lebenslust und Arbeitsfreude finden Sie in dem im
idyllischen Ericktale gelegenen

Solbad und Kurhaus
Oberfrick Aargau
Station Frick, Linie Basel-Zürich (Autobus-Halt),
Kurbäder, grosses Schwimm* und Sonnenbad,
50 Betten, berühmt gute Küche. Pension von Fr.
6.50 an, herrliche Umgebung, ozonreiche Luft, Turn-
platz, windgeschützte Lage, prachtvolle Fernsich-
ten, ebene Spazierwege. Im Hotel-Restaurant auch
für Passanten reichliche Mahlzeiten und beste Ge-
tränke zu mässigen Preisen. (Schönstes Ausflugs-
zielj. Verlangen Sie Prospekt (Telephon 16).

Höflich empfiehlt sich: H. Büchi.

IN DEN

FERIEN ZU

UNSEREN

INSERENTEN

See- und Oberwynenfal
das ideale Ausflugs- und Kurgebiet.
Wassersport am Hallwiler- und Baldeggersee. Historische
Stätten (Schlösser Lenzburg, Hallwil, Beromünster usw.). Glan-
zendes Panorama vom Homberg ans. Prospekte durch Offiz.
Verkehrsbureau Birrwil. Telephon 8.33.

Ihr Schulausflug ins Emmental üb. Lueg n.

Affoffern in die Sonne
befriedigt Sie in allen Teilen. Grosse Loka-
litäten, Aussichtsterrasse.
Tel. 3. Familie Feldmann.

Murfen Hotel Enge
Grosser, schattiger Garten. Saal f. Schulen
und Vereine. — Höfl. empfiehlt sich

E. Bongni-Mosimann.

Murten Weisses Kreuz
mit der berühmten Seeterrasse, empfiehlt
seine grossen Lokalitäten sowie seine
erstklassige Küche für Schulen und
Vereine. Spezialarrangement. Tel. 41.

Pension
Alpenblick

Schwanden nb Sigriswll
1000 m ü. M. Alpiner Höhen- n. Erholungs-
kurort. Schöne Bergfahrt f. Autos od. Post-
auto. Nett möblierte Zimmer. Höfl. Empf.
Familie Bieri. Prospekte. Tel. Post 73.011.

Höhen-Kurort

SEEWEN-flLP
1720 m ü. H., ob Flühli. Neue Autostrasse,
tägl. Autoverbindung ab Flühli bis 1 Stde.
vor das Kurhans. Gesunder Ferienaufent-
halt, schöne Bergtouren und Fisehsport.
Aussichtsreiches Ausflugsgebiet. Bade-
und Wassersport. Natürliches Strandbad.
Pension bei 4 Mahlzeiten Fr. 6.50 bis 7.—.
Prosp. Telephon 34.2.

Familie Seeberger-Meyer, Besitzer.

Von Frutt-
Jochpass nach Engelberg
kommend, nehmen Sie mit Ihren Schülern einen Im-
biss im gr. schatt. Garten des Rest. Bänklialp,
dir. am Wege (8 Min. zum Bahnhof Engelberg).

D. Waser-Durrer, Tel. 77.272

Meilen Hotel Löwen
Nächst der Fähre. Altrenomm., gutge-
führtes Haus. Gr. u. kl. Säle f. Vereine
u. Gesellschaften, Schulen n. Hochzei-
ten. Erstkiass. Küche u. Keller. Pracht.
Garten, direkt am See, Stallungen. Te-
lephon 927.302. F. Pfenninger.

Heiden
810 m über Meer — Appenzellerland

Der schönste Kurort ob dem Bodensee!

Schwimmbad "— Tennis — Kursaal — Spazierwege

Prospekte durch Verkehrsbureau — Telephon 96
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Die schönste und lehrreichste Sdiuh J 1900 m ü. Meer. Nied-
Oder Gesellschaftsreise führt auf das SS IPIS III rigste Bahntaxen (Siehe

B B ^^5 I B B B B B Ausweiskarte Seite 8).

Hotel Stanserhorn-Kulm Gute und reichliche Spezialverpflegung zu bescheidenen Preisen.

Es empfiehlt sich bestens und steht mit Offerten gerne zur Verfügung die Betriebsdirektion der Stanserhornbahn und
Hotel Stanserhorn-Kulm.

Etzel-Kulm
1100 m Uber Meer

Best bekannte, schöne Rundsicht auf Seen
u. Berge, speziell auf den Sihlsee Schulen
und Vereine Spezialpreise. Telephon 960.476.
Es empfiehlt sich höflich K« Schönbächler

Sportfiofef Sfoos
1300 m. Prächtige Bergterrasse, idealer
Ausflugsort, Ausgangspunkt für wun-
derschöne Bergtouren (Frohnalpstock,
1% Std.). Arrangement für Vereine und
Gesellschaften. Leicht erreichbar mit
der Schwyz-Stoos-Bahn. Pensionspreise
ab Fr. 7.50 (4 Mahlzeiten). Verlangen
Sie Prospekte bei der neuen Leitung.

M. Schönenberger, Chef de cuisine.

Restaurant Wassberg
5 Min. vom Wehrmännerdenkmal Förch ent-
fernt. Schönster Ausflug für Schulen und
Vereine. Grosse Gartenterrasse, von da Aus-
blick auf Greifensee, Zürcher Oberland und
ins Gebirge. Fam. Bosshard, Tel. 972.106.

Zürcher Frauenverein

für alkoholfreie Wirtschaften

Alkoholfr. Kurhans Züriehberg, Zürich
Telephon 27.227,
In der Nähe des Zoologisehen Gartens

Alkoholfr. Kurhaus Rigiblick, Zürich 6

Telephon 64.214.

Alkoholfr. Restaurant Platzpromenade
heim Landesmuseum, Zürich 1

Telephon 34.107.

Gfarus

Braunwald
Berggasthaus „Ohrenplatte"

Am Weg Oberblegi-Ohrenplatte-Braunwald. Schön-
ster Talblick aufs Glarner Oberland. Neu eröffnet:
Gastzimmer, Touristenlager. Mit höfl. Empfehlung
H. Zweifel'Rüedi, Braunwald. Telephon 9

Hullernalp ob Mollis aip**
1250 m ü. M. Gut eingerichtetes Haus für Schulen
u. Vereine. Neu erbaut. 14 Betten. 20—30 Matratzen-
platze in zwei sep. Räumen. Pens. Fr. 5.50 u. 6.—.
Tourenausgangspunkt: Fronalpstock, Schilt, Neuen-
kämm usw. Schulen u.Ver. nach Ihrer Wahl. Spe-
zialoff. verl. Mit höfl. Empf. J.Winteler, Tel. 44.284

Zugersee
i4rfA-GoZffaa • /?igige6ze£
Bahnhofbuffet daselbst empfiehlt sieh
den tit. Vereinen und Schulen bestens.
Rasche, gute und billige Verpflegung.
Tel. 61.743. Gebr. Simon, Inh. seit 1882.

IMMENSEE Eiche-Post
3 Min. v. Hohle Gasse. Bevorzugt v.
Schulen u. Vereinen. Terrasse. Garten.
Telephon 61.238.

Vierwafdsfäffersee
KUSSNACHT Gasthaus z. Widder

a. Rigi empfiehlt sich der tit.
Lehrerschaft best. z. Verpflegung v. Schulen
u. Gesellschaften bei mäss. Preisen. Grosser
Saal. Eigene Metzgerei. Paul Müller.

LUZERN bei Bahn und Schiff
Nähe Kapellbrücke

Gut und hiïZi# essen Schulen und
Vereine im alkoholfreien Restaurant

WALHALLA Theaterstrasse
Telephon 20 896.

Telephon
60.103

HOTEL SONNE, sehr billig und gut. Grosse
Räume. Zentrum der Rigi. Herrlicher Fe-
rienort. Pension ab Fr. 7.—.

Der bek. Ausfl., Weekend- u. Ferienort
HOTEL RIGI-Seebodenalp 1030 m U.a.

Alpines Hochplateau mit grossartiger
Fernsicht. Autostrasse ab Küssnacht.
Pension ah Fr. 7.—. Telephon 62.002.

Prospekte W. Seeholzer-Minder.

Sdtijfstatfon Treib fDrab<»ez"26aZm) und ftüfli. 850 m
über Meer, .<4uto5fras5e ab Luzern. Ton Schulen und
Cese22«cha/(en berorsru^fe Hotels mit Pensionspreisen
con Fr. 7.— an.

Hotel Pension Löwen. Grosser Saal und grosser
Terrassengarten, Parhplots, Garage, Telephon 2.69.

ffunzifeer, Bes.

Hotel Waldegg- Grosser Garten, geeignete Lo-
haie. Telephon 2.68. -Alois Truflmann, alt Lehrer.

Hotel Waldhaus Rütli. Terrassen mit wunder-

tollem ^usblic/c. Telephon 2.70.
Fam. G. Truttmann-Meyer.

Telephon 57
Der tit. Lehrerschaft,
Schulen und Verei-
nen bestens empf.
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Rigi-Sfaffefhöfie
20 Min. unter Rigiknlm

Telephon 60.133Hotel Edelweiss
Altbekanntes Haus für Schulen und Vereine. Grosse Restan-
rations-Räume, Jugendherberge. Matratzenlager für 13# Per-
sonen von 60 Cts. an bis Fr. 1.50. Bequem erreichbar zu Fuss
und per Bahn. Herzl. willkommen Fam. Hofmann.

a WEGGIS
s/Aa Hotel
,a Bühlegg

A L / Gut börgerliches
^ Z_/ Haus mit neuzeit-

ncnem i\omtort.
Grosser Restaura-

^S/)^W^Inif^yfcïîîl tions-Garten' direkt
jLS/ I U am See. Kurkon-

zerte. Parkplatz.
Pensionspreis m. fliessendem Wasser ab Fr, 8.—

Sisikon am Vierwaldstättersee

Gasthaus Sternen
empfiehlt sich für Sehulreisen, Ferien
und Ausflüge. Strohlager, billige Mit-
tagessen und Zvieri. Tel. 104.

Fran Zwyer.

WEGGIS Hotel FELSBERG a. See
Gr. Lokal., schatt. Garten am See, Park-
platz, Pens, ab Fr. 8.—, panschal ab
Fr. 65.— alles inbegr. Teilw. fliess.
Was. Prosp. T. 73.036. Hartisch-Knuchel.

Berner Oberland
Kurhaus Axalp Berner Oberl.

1540 m ü. Meer
Brienzer See. Wunderbare Alpenrundsicht.
Sennereien, elektr. Licht. Mäss. Pr. Post-
autoverbindung mit Brienz. Kegelbahn.
Prosp. durch Frau Michel, Tel. 28.122.

Kurhaus BLUMENBERGBAD
OB SIGRISWIL a. Th'see. 1100 m ü.M. Post, Tel. Schwan-
den. Luftkurort. Gesch., mil. Lage m. prachtv.Alpenpan.
Nahe Tannenwälder, eig. Landwirtsch. Pens. Fr. 5.50 bis
6.50. 4 Mablz. Prosp. u. Ref. Fa/n.LeAman/z, Tel. 73.210

BAONfG Hotel Alplna
1010 m ü. M. Direkt am Endpunkt des neu
erstellten Rothornspazierweges a. d. Station
Brünig. Zentralpunkt für schöne Ausflüge.
Billige Mittagessen und Zvieri für Schulen
u. Vereine. Gr. Parkplatz am Hause. Mas-
senlager für kleinere Schulen. Tel. 2.21.
Mit höfl. Empfehlung J. Abpianalp.

a/m/iof ßü/fef ßrümg
empfiehlt vorzügliche Mittagessen. Grosse
und kleine Säle. Bitte Menu verlangen.

P. Eggler, Küchenchef. Tel. 2.32.

Kurhaus CHUDERHOSI
1100 m ü. M., ll/jStd. ab Station Bowil. Luftkurort
1. Ranges. Tannenwäldei, groüart. Alpenpanorama.
Liege- and Spielwiesen, Garage, reichlich gute Ver-
pflegung, 4 Mahlzeiten. Pension Fr. 6.— bis 6.50.
Beliebter Ausflugsort, gute Mittagessen u. z'Vieri,
stets Forellen. Prospekte durch P. Jakob.

Grindelwald Pension
Bodenwald

Grosser Naturpark, geschl. Veranden. Zimmer von
Fr. 2.50 an, Pension von Er. 7.—. Spezielles Ab-
kommen für Schulen und Vereine. Telephon 197,
Grindelwald. Schweiz. Jugendherberge mit 100 La-
gern. Billige Essen und Getränke. Gleiche Adresse
zwei verschiedene Chalets mit Massenquartier für
je ca. 30 Personen, dienlich für Ferienkolonie

GRINDELWALD Hotel du Glacier
Bevorzugt von Schulen und Vereinen
Massige Preise. Massenlager. Tel. 4.

M. Graf.



Holel Bel-Air Eden

Hotel Oberland
beides bestempfohlene, gutgeführte Häuser.
Garage, leb. Forellen, Garten, Terrassen.
Lokalitäten für Vereine und Schulen.

Familie G. Moser,

Central Hotel
Wolter und Confl-
Serie (b. Bahnhof)

empfiehlt sieh Schulen und Vereinen.
Telephon 99. Frau Wolters Familie.

Grindelwald

Grindefwafd
Gut eingerichtet für Schulen und Vereine.
5 Min. v. Bahnhof. Garten, Terrasse, Saal.
Pension von Fr. 7.50 an. Wochenpreis von
Fr. 60.— an. Prospekte. Tel. 53.

Innertkirchen Alpenrose
Gutbürgerliches Passanten- u. Ferienhaus.
Geräumige Lokalitäten, für Vereine, Gesell-
Schäften und Schulen besonders geeignet.
Mässige Preise. Garage. Telephon 511.

E. Urweider, Besitzer.

Innerflrirclien
Hotel HOF & POST

Altbekanntes Haus, 15 Min. v. Aareschlucht.
Saal, Garten, Parkplatz u. Garage. Massen-
quartier für Schulen und Vereine. Billige,
gute Verpfleg. Geschw. Moor. Tel, 502.

Interlaken Adlerhalle
Grosse Lokalitäten. Garten. Billige Preise
für Schulen und Vereine. Telephon 3.22.

A. Kurzen, Lehrers sei.

Schulen und Vereine bevorzugen in

Interlaken
das Gartenrestaurant Hotel Europe,
am Ostbahnhof.- Tel. 75. Fawiîie KwcJien.

Interlaken HOTEL RÜTLI
Alkoholfrei

Pension von Fr. 6.50 an. Zimmer von Fr.
2.50. Für Schulen und Vereine massige
Preise. S. Madsen, Bäcker.

Interlaken Hotel
Weisses Kreuz

Altbekanntes bürgerl. Haus II. Ranges. Das
ganze Jahr geöffnet. Grosse Gesellschafts-
säle. Anerkannt gute Küche, mäss. Preise.
Zimmer mit fliess. Wasser von Fr. 4.— an.

Familie Bieri, Besitzer.

Kandersfeg Hotel Alpenrose
Gemmiroute-Gasterntal, empf. sich der ge-
schätzt. Lehrerschaft sowie Schulen u. Ver-
einen best. Bekannt gute Küche. Fliess.
Wasser. Pensionspr. Fr. 8.— bis 9.—. Tel 9.

Meiringen Weisses Kreuz
Altbek. Ferien- u. Passantenhaus. Lokale f.
Gesellschaften und Schulen. Mass. Preise.
Garage. Garten. Tel. 19. Familie Christen.

Meiringen Hotei Viktoria
Altbekanntes, gutempf. Passantenhaus beim
Bahnhof und Post. Grosser Restaurations-
garten, billige, gute Essen. Selbstverpfleg,
mit Koebgeleg. mögt. Zimmer v. Fr. 2.50 an.

Fr. Michel, Bes., Tel. 146.

Neue Pension
Hornberg Saanenmöser
idealer Ferienaufenthalt mitten in schön-
sten Wiesen und duftigen Wäldern. Ge-
pflegte Küche, moderner Komfort. Prosp.
durch Fam. W. von Siebenthal-Hauswirth.

StMenberg
ob dem Thunersee
1150 m ü. M.
Haus Firnelicht

Kuhiges kl. Erholungsheim. Sonnig. Bai-
konzimmer, schöner, schatt. Garten mit
Liegewiesen am Wald. Rein veg. Küche
mit Rohkost, auf Wunsch Fleisch u. jede
Diät. Pens. v. Fr. 7.50 bis 9.50. Tel. 49.04.

T. Secretan & A. Sturmfels.

Spiez • Hotel Krone
Bestempfohlenes Haus für Schulen und
Vereine. Ausflüge. Grosse Lokalitäten und
prächtiger Restaurationsgarten. Zimmer mit
fliess. Wasser. Pension Fr. 7.— bis Fr. 8.50.
Tel. 6304. Prospekte durch Fam. Mosimann.

WENGEN
Hotel Kurhaus I Hotel des Alpes
Pens, von Fr. 8.— an | Pens, von Fr. 8.50 an
Beides altbekannte, heimelige Familien-
hotels in freier Lage. Eigene Waldun-
gen und Gartenanlagen. Spielplatz.

Bes.: U. Lauener.

WENGEN - In den Hotels
Alpenruhe Pens, all Fi. 9.50 und Breithorn Pens, ab Fr. B.—
verbringen Sie genussr. u. gemütl. Fe-
rien. Fliess. Wasser in beiden Häusern,
Butterküche. Bes. A. Gyger.

Hotel Eiger und
Bahnhof-Restaurant

Besteingericht. Hans, alle Zimmer fliess.
Wasser. Für Schulen und Gesellschaften
spez. Arrangement u. geeignete Lokalitäten.
Prospekte. Tel. 45.26. Fam. Fuchs-Käser.

Wallis

erreChandolin s
Val d'Anniviers

Hôtel Chandolin
La maison des belles vacances et du repos.

M. Pont, propr.

Welseliland

Pension „Les Terrasses"

AvenchesTéléphone No. 31.77 (Vaud)

Pour un très agréable séjour en Suisse Romande,
adressez-vous à la Pension „Les Terrasses". Jardin.
Tennis. Plage, canotage et pêche.
Cours de français et éventuellement d'autres brandies.
Prix modérés. Prof. E. Grau et famille.

Graublîntfen

AndCCI* Hotel Fravi
1000 m Minerai- und Moorbad. Telephon 1

Familien-Ferien- und Kurhaus. Sport in Sonne, Berg
u. Wald. Orchester, Strandbad. Kuren gegen Rheuma,
Frauenleiden, Schwächezustände, Unfallnachkur.
Kurarzt. Pension ab Fr. 8.50. Prospekt durch die
Hotelleitung.

Erholung ZU den günstigsten Bedingungen im

„Vaibeiia" Arosa=Litzirüti
1450 m ü.M. Komf., ged. Haus, fl. Wasser in a.Z.
/ Sonnen- und Luftbadterrassen. / Neuzeitliche
Normalküche mit biologisch gez. Vegetabilien,
ebenso vegetarische, Dr. Bircher- oder Diätverpfle-
gung. / Referenzen / Prospekte. / Tel. Arosa 453.

Ober-Engadin

1700m über MeerMadulein
malerisch, am Fuße von Kesch und Albula gelegen,
Bergsport. Alp- und Waldwanderungen. Angeln.
Schwimmen. Autotourismus.

Hotel Palazzo Josty
froh, gastlich und gut. Pension ab Fr. 9.50. Höf-
lieh empfiehlt sich J. C. Laporte.

Samaden Bahnhof - Hotel
Terminus

(bei St. Moritz). Behaglidi eingerichtetes Haus. Alle
Zimmer mit fliess.Wasser. Vorzügliche, selbstgeführte
Küthe. Mässige Preise. Chs. Guye-Spredier.

PA NY Pension

Fliitsch-Hartmann
Prätigau (1250 m ü.
M.), Postauto ab gutgeführte Pension
Küblis, der schöne ab Fr. 6.50. Tel. 92.
Sommerferienort. Prosp. Schwimmbad.

St- Moritz-BadIdealer Kur- und Ferienaufenthalt bei vor-
züglicher Verpflegung.

Hotel Bernina
Immer offen. Behagliches Familien- und
Passantenhotel. Fliess. Wasser. Bündner
Spezialitäten. Pension ab Fr. 9.—.

Prospekte durch Reisebüros
& Verkehrsverein Meiringen

Das Kur- und Ferienhaus, Hôtel des Salines
Bex-Les-Bains, Waadt, Solbad

mit seiner herrlichen Aussicht, seinem weiten Park, seiner
gepflegten Küche, seinem modernen Schwimmbad, seinen
verlockenden Touren u. Gängen, seinen berühmten Solbädern :

Ein beglückender Kur- und Ferienart.
Pension je nach Zimmer Fr. 7.— bis 10.—. Pauschal-
kurarrangement für 3 Wochen Fr. 255.— bis 320.—.

Alkoholfreie Gasthäuser
in Graubiinden

Arosa

Andeer

Chur

Bavos

Orellihaus
Nähe Bahnhof
Gasthaus Sonne
Mineralbäder
Jugendherberge
Rhät. Volkshaus
beim Obertor

Graubiindnerhof
Jugendherberge

Landnuarf VolkshausiailUI|Uai( Bahnhofnä

Samaden
Bahnhofnähe
alkoholfreies
Restaurant
2 Min. v. B'hof.

St Moritz Hotel BellavalOl.mUIII£ beim Bahnh.
Jugendherb.

Thircfc Volkshaus Hotel
1111313 n^ätla b. Bahnhof,

Jugendherberge
Mäßige Preise. Keine Trink-
gelder — Aufmerksame Bedienung — Gute Küche Bäder
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San-Bemardino-Hospiz (Glaub 2053 m o.m.

Restaurant u. Fremdenzimmer. Mahl-
zeiten zu jeder Zeit. Spez.: Schinken,
für Schulen und Gesellsch. — Nähere
Auskunft erteilt Tel. 6. E. Albertini.

Hotel oder
Pension:

Hof Maran
Isla!
Post- & Sporthotel
Surlej
Suvretta
Juventas
Anita
Aeberli
Alpina
Bahnhof
Bristol
Müller
Tanneck-Belvédère
Am See
Brüggli
Orellihâus
Sonnenhalde
Beau-Rivage
Central

12.50
11.50
11.50
11.-
II.—
10.—
9.50
9.—
9.-
9.—
9.—
9.—
8.50
8.-
8.-
8.—
8.—
7.50
7.-

Reichhaltiges Sportprogramm.
Bergstrandbad. Tennis. Kurkon-
zerte. Wissenschaftliche Exkur-
sionen und geführte Bergtouren
für Gäste.Reiche Forellenbestände
in Seen und Bächen. Prospekte
und Auskunft durch alle Reise-
büros und die Kurverwaltung
Arosa (Telephon 455).

TSCHIERTSCHEN
Sparthotel Alpina

mit prachtv. Lage u. vorzügl. Verpfl. biet,
ßchönen Ferienaufenthalt. Pens, ab Fr. 7.50.
7 Tage pauschal ab Fr. 59.50. Tel. 68.04.

Prospekte durch V. Pierroz-Bitter.

Hotel Lerche
Idealer Ferienkurort in bergumschlossenem Tale.
Schöne Wanderungen nach dem Kunkels- und Cal-
feisental. Auch für Schulen und Vereine anschlie-
Bend an den Besuch der Taminaschlucht. Große
Gartenanlagen. Mäßige Preise.

Geschw. Zimmermann.

Tessln

BIOGNO BEI LUGANO
Zelinders Pension cMimosa» bietet Be-
hagliehkeit, beste Verpflegung: an idyll.
Plätzehen. Pensionspreis Fr. 6.50. Tel.
22.040. Prospekte.

Brusino-Arsizio a. Luganersee

und das auf der Höhe gelegenef

Kurhaus Serpiano
gehören zu den schönsten Ferienorten des Tessins.
Prospekte: Kurverein Brusino. Pension Milano

Brusino und Kurhaus Serpiano.

Berg-, Ruder-. Schwimm-
und Angelsport

Hotel Piora, P i o r a - Eitomsee (Tessin)
1850 m ii. M. Bestempf. Kur- u. Ferienhotel
in prachtvoller, ruhiger, milder Lage. Best-
geeignetes Ausflugsziel für Schulen. Vor-
zügliche Küche. Pension ab Fr. 8.—.

Ein MSrcban, die Hitze im Tessin Die herr-
lidisten Sommerferien im

Porthotel SONVICO ob Lugano, <00 m
Berge, Alpen, gr. Wälder. Schatt. Gärten. Fliessend
Warm- und Kaltwasser. Pension Fr. 8.-. Prospekte
durch Familie Rutz-Kobelt, Telephon 30.107.

Der tit Lehrerschaft Entspannung u. Erholung in der

Pension-Villa Belsito LOCARNO
Nähe Bahnhof und See. Ruhige, staubfreie Lage.
Freie Sicht auf See und Berge. Schattiger Palmen-
garten. Fl. k. und w. Wasser. Ia Schweizerküche.
Pension Fr. 7.50. Tel. 13.97. Frau M. Simonin.

Schöne Ferien im Onsernonefaf, Im Tessin,
kann man im

Albepln Nevi in Vergeletto
911 m ü. H., verbringen, das gute Verpfle-
gung zu Fr. 7.— pro Tag offeriert. Man bit-
tet, sich beizeiten anzumelden, da nur 15
Betten zur Verfügung stehen.

Ausland

ROM Hotel Colonna
Familien- und Passantenhans mit fliess.
Kalt- und Warmwasser und Restaurant.
Garten. Zentrale Lage, Via due Macelli 24,
Nähe Piazza di Spagna. Massige Preise.

Besitzer: M. Metrailler (Schweizer).

RI]H Hotel Pension Frey
11 U III Viä Lignria 26

Bestempfohlenes Sehweizerhans. Schönste
Lage. Massige Preise. Hotelhons Kat. «C».

Tage der Beschaulichkeit, der Er-
holung und des freudigen Erle-
bens im blumenreichen, vom Lärm
der Heerstrasse abgerückten und
doch leicht erreichbaren Hochtal.

Splügen 1460 m ü.M. Posthotel Bodenhaus

das heimelige Ferienhotel im Hinterrhein-
tal. Ausgangspunkt für zahlreiche Berg-
touTen. Waldspaziergänge, Forellenfiseherei.
Pension von Fr. 8.— an.

C H. Reutener-Forrer, Telephon 1.

5h Valzeina Pension Valsana Prätigau 1200 m ü.M.

Ruhiger, angenehmer Ferienaufenthalt,
1) fern vom Lärm, in ungezwungenem Bei-

sammensein. Gesunde, staubfr. Lage mit
PQ prächt. Aussicht. Idyllische Waldpartien.

Heimeliges Haus mit offenen u. geschloss.
Veranden. Elektr. Lieht. Anerkannt sorgf.
Verpfl. Pens, von Fr. 6.— an. Prosp.,
Postautoverb, ab Station Seewis-Valzeina.

Fam. Dolf-Mutzner, Lehrer. Tel. 54.51.
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Hotels Sonne und Julier

Silvaplana
Engadin, 1816 m ü. M., empfehlen sich den
Herren Lehrern und Angehörigen für Ruhe-
undErholungsaufent halt. Beste Küche zuge-
sichert. Alle Zimmer fl. Wasser, Heizung etc.
Auskunft durch R. Stettler-Kieni, Besitzer.

neues Haus mit fl.Wasser.
Fr. 8.- bis 9.-. Prosp. durdi den

Seeineoe
Unterengadin,
1850 m ü.M., der
schöne Sommer-
ferienort im grog-
artigen Silvretta-
gebiet

Posthotel und
Stammerspitze
alles inbegriffen.

J. Prinz, Tel. 1.



DAS JUGENDBUCH
MITTEILUNGEN UBER JUGEND- UND VOLKSSCHRIFTEN
HERAUSGEGEBEN VON DER JUGENDSCHRIFTENKOMMISSION DES SCHWEIZ. LE H R E R Y E R E I N S

BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

JULI 1938

Umschau
Wanderausstellung «Das gute Jugendbuch» 1937.

Im vergangenen Jahre wurden unsere Bücher gezeigt in den
Kantonen Aargau (Aarau, Baden, Mellingen, Oberehrendingen,
Unterehrendingen, Wettingen, Würenlos) ; Bern (Huttwil, Lan-
genthal, Laufen); St.GaWen (Altstätten, Buchs, Grabs, Senn-
wald) ; GLarus (Ennenda) ; Thitrgau (Romanshorn) und Zürich
(Effretikon, Winterthur). Einem ansehnlichen Teil der Schwei-
zerischen Lehrerschaft dürfte unsere grosse Wanderserie vom
Lehrertag in Luzem bekannt sein, wo sie aber auch der Einwoh-
nerschaft gezeigt wurde. Allen Ausstellern und Vermittlern
sei herzlich gedankt. — Es scheint immer noch zu wenig be-
kannt zu sein, dass wir vier Reihen besitzen und also gleich-
zeitig vier Ausstellungen veranstalten können. Kollegen, zeigt
euern Schülern die besten Bilder- und Jugendbücher! Zeigt
den Schulbehörden, wie sie die Schulbibliotheken ergänzen
sollen! Und zeigt den Eltern, was sie den Kindern schenken
können! Es brauchen aber nicht nur Weihnachtsausstellungen
zu sein; bei richtiger Vorbereitung und Durchführung wird
ein Erfolg nie ausbleiben. Bestellungen und Anfragen gef. an
das Bureau des SLV, Beckenhofstrasse 31, Zürich 6. R. S.

Unsere Schülerzeitungen.
Je länger je mehr macht sich starke Konkurrenz geltend. Zu

schon bestehenden Blättern gesellen sich Zeitschriften, die von
Warenhäusern, Fabriken u. a. herausgegeben werden. Was den
Gehalt betrifft, wären diese Neulinge zwar nicht zu befürchten;
denn sie stehen in bezug auf Inhalt und Ausstattung unseren
Zeitschriften weit hintennach. Aber es gilt auch hier: Geld ist
Macht! Wir haben nicht die Mittel, die Werbetrommel laut und
beständig zu rühren. Aber wir hoffen, dass das Gute sich Bahn
brechen werde, und wir vertrauen auf die Mithilfe der Leh-
rerschaft.

Kolleginnen und Kollegen! Legt in den Schulzimmern un-
sere Schülerzeitschriften auf und benützt auf oberen Stufen
als Ergänzung zum Lesebuch den «Jugeradborn» (Schriftleitung:
Jos. Reinhart; Verlag Sauerländer, Aarau. Jährlich Fr. 2.40, im
Klassenabonnement Fr. 2.—) und helft, dass jeder lesehungrige
Schüler monatlich die «Schteeiz. ScbüJerzeiturag» (Schriftleiter:
Reinhold Frei, Zürich-Höngg; Verlag Büchler & Co., Bern.
Jährlich Fr. 2.40 bzw. 2.—) oder, vom 12. Jahre an, den «Schwei-

zer Kamerad» (Schriftleiter: Fritz Aebly, Zürich; Verlag Sauer-

länder, Aarau. Jährlich Fr. 4.80 bzw. 3.60, mit «Jugendborn»
Fr. 6.— bzw. 4.80) erhält! Aber diese Zeitschriften müssen es

sein! Jeder Bezüger ist versichert — nicht gegen Unfall, aber
dass er monatlich etwas wirklich Gutes erhält!

Jugendbuch und Schweizer Verleger.
In interessanten Darlegungen zeigte an der Sitzung der Ju-

gendschriftenkommission des SLV in Zofingen Herr Sauerlän-
der, Aarau, Ziel, Arbeitsweise und Schwierigkeiten des Schwei-
zerischen Jugendbuchverlages. Wer es nicht schon wusste, dem
wurde es klar, dass der Schweizer Verlag mit anwachsendem
Erfolg grosse Anstrengungen macht, um recht gute Bücher in
mustergültiger Weise auf den Markt zu bringen. Fehlgriffe sucht
man durch Begutachtung der Manuskripte durch verschiedene
Lektoren, zu denen in neuerer Zeit auch Jugendschriftler gehö-

ten, auszuschalten. Irrtümer sind trotz redlichen Mühens mög-
lieh. Infolge der persönlichen Bedingtheit des künstlerischen
Geschmackes können verschiedene Auffassungsweisen neben-
einander bestehen. Eigenartig ist hie und da das Verhältnis
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zwischen Urteil und Absatzerfolg. Das kleine Absatzgebiet der
Schweiz lässt leider keine grossen Auflagen zu; deshalb wird
das Schweizerbuch immer teurer sein als das ausländische. Der
Verbreitung im Auslande werden immer engere Grenzen ge-

zogen.

Eine hundertjährige Schülerbibliothek.
Zufällig sind mir vergilbte Blätter mit Berichten über die

Bibliothek der Mädchenschule der Stadt Zürich vom Jahre
1838 an in die Hände gekommen. Den Papieren zufolge muss die
Bibliothek im Jahre 1835 gegründet worden sein. Die ältesten
Bücherverzeichnisse erwähnen vorwiegend Bücher moralischen
und belehrenden Inhaltes. In den ersten Jahren wurde die Bi-
bliothek hauptsächlich durch Gaben, vorab der die 4. Sekun-
darklasse verlassenden Schülerinnen und durch einen Beitrag
des Schulrates geäufnet. Gelegentlich kamen Vermächtnisse
dazu, und im Jahre 1862 konnte die Vorsteherin der weiblichen
Arbeitsschule eine Gabe von Fr. 55.— übermitteln, die von
Mitgliedern der Aufsichtskommission für weibliche Arbeiten
zusammengelegt worden war. Zugleich wünschten jene Frauen,
«dem Bibliothekar bei der Durchlesung neuer Bücher behilf-
lieh zu sein». Sie schreiben: «Wir würden wohl Zeit finden
und auch Lust haben, uns mit solcher leichter Lektüre zu be-

schäftigen». (Unserer Katalogkommission könnte jeweils im
Herbst ein solches Angebot willkommen sein

Im Jahre 1847 schenkte ein Vater der Bibliothek einen
Zürcher Taler, weil er anlässlich des Knabenschiessens auch
den Mädchen etwas zuhalten wollte und sich vorher schon oft
am gemeinsamen Lesen der Bibliothekbücher mit seinen Kin-
dern gefreut hatte. Als Merkwürdigkeit bemerkt der Bericht zu
wiederholten Malen, dass Schülerinnen, die sich im Unterricht
nicht besonders auszeichneten, zu den eifrigsten Benützerin-
nen der Bibliothek gehörten. KL

Besprechung von Jugend- und
Volksschriften
Für die Kleinen
W. Schneebeli: Ziefngberr Habicht. — Mizzi, das Kätzchen. —

Der A/aifcä/er. — Se/ncafbenreise. Verlag: Maier, Ravensburg.
Ca. 25 S. Preis, je Fr. 1.40.
Die vier quadratischen Büchlein mit den schematisierten

kolorierten Federzeichnungen bieten in kräftiger Antiqua Le-
bensbilder des Habichts, der Katze, des Maikäfers, der Schwalbe.
Schneebeli erzählt anschaulich, mit grosser Anteilnahme am
Tierschicksal und hübschen novellistischen Zügen, so wenn
er z. B. eine Freundschaft zwischen Hund und Katze beschreibt.
Die kurzen Sätze kommen dem Verständnis des Elementar-
Schülers entgegen. H. M.-H.

Hedwig Lohss: ll o ist JsoZde? Eine lustige Geschichte von vier
Kindern und einer Katze. Mit 4 Vollbildern von Ernst
Kutzer. Herold-Verlag, Stuttgart W. 77 S. Fr. 2.55.
Die Katze Isolde ist plötzlich spurlos verschwunden. Die

Kinder machen sich — jedes seiner Eigenart entsprechend -—-

auf die Suche nach der Vermissten. Dabei erleben sie köstliche
Abenteuer, die so frisch und spasshaft erzählt werden, dass man
Unwahrscheinliches mit in Kauf nimmt. KL
Friedrich Rückert: Fier MörZein. Bilder von Else Wenz-Viëtor.

Verlag: Scholz, Mainz. Preis Fr. 1.80.
Die Schreibschrift in Fraktur (Sütterlinschrift) wird unsern

Kleinen Schwierigkeiten bereiten. Die kolorierten Federzeich-
nungen sind zumeist in zarten Tönen gehalten. Selten, dass der
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Humor in Karikatur ausartet wie bei einem tanzenden Häslein.
Neben den zwei bekannten Märchen «Vom Büblein, das überall
mitgenommen hat sein wollen» und «Vom Bäumlein, das andere
Blätter hat gewollt» stehen die weniger landläufigen «Das Mann-
lein in der Gans» und «Kleiner Haushalt». H. AI.-//.

Annelies Umlauf-Lamatsch: Gucki, das Kichfeätzc/ien und sein
WaZd. Deutscher Verlag für Jugend und Volk, Wien-Leipzig.
64 S.
Von einem ganz kleinen Eichkätzchen, das in einem grossen

Walde lebt. Ein Buch, das den Leser auf eine feinsinnige Art
anregt, auf Entdeckerreisen zu gehen, um die Wunder des Wal-
des erleben und verstehen zu lernen. Recht hübsche farbige
Ausstattung. H. S.

Vom 10. Jahre an.
Berta Rosin: Zehn ErzähZimgsfce/te mit Bildern von Lilli

Renner und U. Hänny. Verlag: Evang. GeseEschaft, St. Gab
len. Je 32 S. Preis: einzeln 40 Rp., Serienpreis: Fr. 3.80.
Die Geschichten, die in dem Bande «Die drittletzte Bank»

vereinigt waren, sind — um einige vermehrt — einzeln erhält-
lieh. Es handelt sich durchwegs um kurze, gutgemeinte Erzäh-
lungen mit religiösem Einschlag. KL

Hertha von Gebhardt: Bettine. Eine Mädchengeschichte. Ver-
lag: Hermann Schaffstein, Köln. 180 S. Preis: Fr. 4.50.
Bettine, bisher das einzige Kind seiner Eltern, wird durch

den Umzug in die veränderten Verhältnisse eines Kleinstädt-
chens, vor allem aber durch das Hinzukommen eines Brüder-
chens, etwas aus dem seelischen Gleichgewicht geworfen und
glaubt sich zurückgesetzt. Bis es wieder zur klaren Einsicht
kommt, dass die Mutterliebe nicht kleiner, nur anders gewor-
den ist, muss es durch aUerlei bittere Erfahrungen hindurch,
wobei sich das weniger verwöhnte aber um so tüchtigere Pfar-
rerskind Hannele als eine gute Miterzieherin bewährt. Die Ge-
schichte ist frei von heldischem Gebahren, in süddeutsch-gemüt-
voEer, gelegentlich etwas süsser Art erzählt. Die niustrationen
nach Federzeichnungen von Fritz Loehr sind durchaus lobens-
wert. R. F.

Hermann List: Thomas und der Meister. Eine Geschichte
um Johannes Gutenberg, den Erfinder der Buchdruckerkunst.
Verlag: Gundert, Stuttgart. Preis: Fr. 2.70.
Der Verfasser scheint die umfangreiche Gutenbergliteratur

sorgfältig benutzt zu haben. Anschaulich schildert er die Ent-
wicklung der Buchdruckerkunst. Er versteht es, dem Büchlein
eine Note der Verehrung und Dankbarkeit zu geben, indem er
neben dem Helden einen Pflegeknaben aufwachsen lässt. Die
Federzeichnungen Wilhelm Kramers, im Figürlichen gehemmt
(wahrscheinlich willentlich, in der Absicht, altertümlich zu
wirken), bieten fesselnde Stadtbilder und Ansichten von mittel-
alterüchen Wohn- und Arbeitsräumen, während das farbige Um-
schlagbild eher konventionell anmutet. ff. M.-ff.

Bastian Schmid: Das Tierkituferbuch. Verlag: Union Deutsche
Verlagsgesellschaft, Stuttgart. 59 S. Preis: Fr. 6.75.
Der Verfasser, der über reiche eigene Kenntnisse über die

Aufzucht von Tieren verfügt, nimmt sich die Mühe, Kindern von
seinen Erfahrungen mit Jungtieren zu berichten. Ohne das

übliche, unnütze und verlogene Drum und Dran sättigt er durch
eine Unmenge einfach vorgetragener Beobachtungen über Er-
nährung, Körperpflege, Spiele und derlei den heissen Hunger
nach sinnvoEen Tatsachen. 38 lebendige, meist gemäldeartig
schöne Photos machen das Lesen des — übrigens vorbildlich
gross gedruckten — Textes noch begehrenswerter.

Das bElige Werk ist für aBe Stufen vom 10. Jahre an warm
zu empfehlen. M. Oe.

Vom 13. Jahre an.
Emil Engelmann: Germanischer Sagenborn. Verlag: Ensslin

und Laiblin, Reutlingen. 228 S.

Das Buch erzählt die germanischen Heldensagen nicht un-
gebrochen naiv, richtet sich also nicht an die Zwölf- und Drei-
zehnjährigen, sondern an die Vierzehn- und Fünfzehnjährigen.
Es gibt zu jeder der sechs Sagen eine ganz kleine gelehrte
Einleitung. Auch lässt es Siegfried in drei verschiedenen Sagen-
kreisen auftreten, die nicht miteinander übereinstimmen, was
auch schon einen entwickelteren Verstand beim Leser voraus-
setzt. Jedoch ist die Gestaltung, auch sprachlich, schön und klar
und von einer gewissen Herbheit und Spröde, wie sie für das
altgermanische Sagengut bezeichnend ist. Das Buch ist für Ju-
gendbibliotheken zu empfehlen. P. Gessfer.

C. A. Freiherr v. Gablenz: D-Anoy bezwingt den Pamir. Ver-
lag: Gerhard StaEing, Oldenburg i. O. 241 S. Preis: Fr. 6.75.
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Das Flugzeug D-Anoy von der Lufthansa bezwingt auf der
Suche nach einem neuen Luftverkehrsweg nach dem Fernen
Osten den Pamir, eine fliegerische Leistung, die an Besatzung
und Flugzeug höchste Anforderungen stellt. Auf dem Rückweg
muss das Flugzeug zwischenlanden, die Flieger werden in der
Zitadelle Chotan festgehalten, bis sie nach wochenlanger Ge-

fangenschaft ein chinesischer General freigibt und den Rückflug
gestattet. Abermals, aber unter weit schwierigeren Umständen,
wird der arg mitgenommene Apparat über das «Dach der Welt»
geflogen und dann in Kabul glücklich abgesetzt.

Das Buch schrieb ein Mann der Tat, der scharf zu sehen,
frisch und anschaulich zu erzählen weiss. Karten, Pläne und 8

Kunstdrucktafeln beleben und vertiefen die Schilderungen, ff. S.

Wilhelm Fronemann: Bundschuh, /Zieg.' Ein Zeitbild vom
grossen Bauernaufstand im Jahre 1525. Verlag Loewe, Stutt-
gart. 112 S. Preis: Fr. 3.30.
Gelungener Versuch jugend- und volkstümlicher Geschichts-

Schreibung. Der Bauerntag in Memmingen (an dem auch eine
den Klettgauer Bauern vom Rat der Stadt Zürich zu Hilfe ge-
schickte FreiwiEigenschar beteiligt war), die Ereignisse zu
Weinsberg und der Zusammenbruch zu Ingolstadt gelangen zu
packender Darstellung. Im Gegensatz zu Goethes Auffassung
kommt Götz von Berlichingen als Verräter an der Bauernsache
schlecht weg. Der Bildschmuck in mittelalterlicher Holzschnitt-
manier und der kräftige Frakturdruck passen sich dem Inhalt
des Bandes vortrefflich an. A. F.

Adalbert Kolnau: Deutsche Opernfegenden, für die Jugend er-
zählt. Verlag: Kiepenheuer, Potsdam-Berlin. 76 S.
Das handliche bändchen bietet die handlungen der opern

«Freischütz», «Lohengrin», «Zar und Zimmermann», «Martha»
als erzählungen, die ein bisschen weiter ausholen als die büh-
nenstücke selber. Die lesende jugend wird geschickt zur haupt-
sache geführt, nämlich zum intéressé für das, was das theater
ihr zu sehen und hören gibt. OrigineEe Vignetten und büder
von Hermann Rombach. Cy.

Hjalmar Kutzleb: Der Rauh des heiligen ffammers. Verlag:
Hermann Schaffstein, Köln. 184 S. Preis: Fr. 5.35.
Das gut geschriebene Buch ist insofern ein interessanter Ver-

such, als der Dichter die aus der Eddasage überlieferte Ge-
schichte vom Raub des heiligen Hammers (Thrymskwida) mit
einer Erzählung aus dem Leben der Sippe der Albrexer in
Niedersachsen (vom Beginn des 5. Jahrhunderts) vermengt.
Der Verfasser hat es verstanden, die Welt der Götter und irdi-
sehe Vorgänge gut miteinander zu verbinden. Er schildert die
abenteuerlichen Geschehnisse, ferner Sitten, Gebräuche und
Glauben und Unglauben der Bauern anschaulich; gelegentEch
blitzt ein gesunder Humor durch. Allerdings setzt die Erzäh-
lung manches voraus, so dass uns das vom Verlag angegebene
Alter (13 Jahre) als zu niedrig erscheint. Wir möchten das
Buch empfehlen, weil es auf hübsche Weise in den auch für
uns wertvollen Reichtum der Edda einführt. -di.

Trude Wehe: Ein MödeZ an Bord. Verlag: Ensslin & Laiblin,
Reutlingen. 112 S. Preis: Fr. 2.10.
Ein Schiffsjunge, der sich für den Heringsfang hat anheuern

lassen, wird krank und befürchtet, seine Stelle zu verHeren.
Seine mutige Schwester tritt für ihn ein und teilt mit der präch-
tigen Mannschaft Leid und Freud des Seemannslebens. Was das
Buch besonders lesenswert macht, ist der frische, gesunde Geist,
der von ihm ausgeht. 16 recht gute Photos aus der Hochsee-
fischerei. Empfohlen, vor allem für Mädchen. ZZ. S.

Friedr. Wolters und Carl Petersen: Die HeZdensagen der ger-
manisc/ien FrüAzeit. Verlag: Ferd. Hirt, Breslau. 339 S.

Preis: Fr. 4.90.
Der in vierter Auflage erschienene Band enthält bekannte

und weniger bekannte Heldensagen aus verschiedenen germa-
nischen Stämmen (Franken und Burgunden, Alemannen, Ost-

goten, Westgoten, Langobarden, Thüringer, Angeln, Sachsen,
Friesen, Dänen und Jüten, Gauten, Schweden, Norweger). Die
Nacherzählungen sind auf Grund der Urtexte erfolgt. Eine ge-
haltvolle Einleitung handelt vom Geist und Leben der germa-
nischen Heldendichtung. Von allen Prosabearbeitungen der
deutschen Heldensagen dürfte die vorliegende den ersten Rang
einnehmen. A. F.

Erich Wustmann: OZe Gynt, der Lo/ot/ise/ier. Verlag: EnssHn
& Laiblin, Reutlingen. 80 S.

Nach des Vaters Tod fühlt sich der 12jährige Ole verpflich-
tet, für die Familie zu sorgen, damit das Gütchen auf der klei-
nen Insel gehalten werden kann. Gute Menschen stehen ihm bei,
das Meer aber kennt keinen Spass. Doch Ole schafft es, weil
ein gut Teil von dem eisernen Willen, von Kühnheit und Ent-
schlossenheit der Alten ihm schon eigen ist. R. S.

(10)



Alfred Zacharias: Der ßauernzorn. Eine Erzählung aus dem

grossen Bauernkrieg. Mit 37 Holzschnitten des Verfassers.
Wilhelm Heyne Verlag in Dresden. 200 S.

Einige grosse Ereignisse des Bauernkrieges sind gut gestaltet
und in altertümlicher, knapper Bauernsprache erzählt. Der
Leser erleht die Nöte der unterdrückten Bauern mit, sieht die
Gärung in grossen Teilen des Landes entstehen, wie so viele
Einzelne unerschrocken und opferwillig ausziehen, aber ebenso
deutlich zeigt sich bald auch die Uneinigkeit und der Mangel
an Disziplin unter den Bauernhaufen, deren Folge der tragi-
sehe Ausgang des Aufstandes ist. In die Erzählung ist das Schick-
sal eines Bauernjungen eingeflochten, der als Trommelbub
mitgeht. Ganz im Stil der Sprache sind die zum Teil farbigen
Holzschnitte in ihrer einfachen, derben Zeichnung geschaffen.

R. S.

Für reifere Jugendliche und für Erwachsene
Vinzenz Caviezel: Der ScftteeizeriscAe Knigge. Ein Brevier

für zeitgemässe Umgangsformen. Schweizerspiegelverlag, Zü-
rieh. 134 S. Kart. Fr. 3.50.
Eine Anleitung, wie man sich in Gesellschaft zu benehmen

hat, wird vielen Jugendlichen erwünscht sein. Natürlich müssen
solche «Regeln» verallgemeinern. Aber auch wer nicht mit allen
vorgeschriebenen Höflichkeitsformeln einiggeht und einige
als äusserlich betrachtet, wird doch dem Büchlein manch guten
Rat entnehmen können. Zu einem Staatsbürger gehört schliess-
lieh nicht nur das, dass er in Gesetz und Verfassung Bescheid
weiss; er muss sich auch in Umgangsformen einigermassen hei-
misch fühlen. KL

Adolf Kölsch: /n jedem Ja/ir. Ein Buch von der Schönheit der
Erde, von Tieren und Pflanzen. Verlag: Albert Müller, Zü-
rieh. 187 S. Preis: Fr. 5.—.
Ein Stoss Bildchen, wie sie die Natur unserer Umgebung dem

denkenden und belesenen naturwissenschaftlichen Schriftsteller
bietet. Trotz gelegentlich gesuchtem Ausdruck überaus anschau-
lieh und fesselnd geschrieben, im naturphilosophischen Anteil
nicht immer ohne weiteres verständlich. Also nicht gerade ein
Jugendbuch, aber ein Bändchen, das dem Lehrer Freude machen
wird und aus dem er viel Stoff zum Weitererzählen holen
kann (z. B. aus dem Abschnitt vom Arbeitsdienst im Bienen-
Staat). M. Oe

Gustav Renker: FranzosengoZd. Ein Alpenroman. Verlag:
Friedrich Reinhardt, Basel. Preis: Fr. 6.—.
Ein im Ausland reichgewordener Walliser kehrt in die Hei-

mat zurück, um aus einem Bergsee einen Goldschatz zu heben,
der nach der Ueberlieferung 1798 von flüchtenden französi-
sehen Truppen versenkt wurde. Ein junger Bergführer, der sich
als illegitimer Sohn des Schatzgräbers entpuppt, sucht das Un-
ternehmen zu verhindern. Der Bergführer geht als Sieger aus
dem Kampfe hervor und schützt den zugrunde gerichteten Va-
ter vor der Wut der enttäuschten Menge.

Diese stark romanhafte Handlung wird von Renker flüssig,
unterhaltend und spannend erzählt. Dieser Gebirgsroman erin-
nert in seiner Haltung und Charakterisierung etwas an Zahn
und Heer. Da Renker die Gebirgswelt genau kennt, gehört ihre
Darstellung zum Besten des Buches. ßt.

Annemarie Schwarzenbach: IFinter in Forderasien. Tage-
buch einer Reise. Verlag: Rascher & Cie., Zürich. 174 S.

Preis: Fr. 5.—.
Den besondem wert dieses reisebuches macht die eigenart

des durchwanderten, befahrenen und überflogenen gebietes aus:
türkische, syrische, palästinische, irakische und persische land-
Schäften, die noch nicht ins normale globetrotter-programm ge-
hören. Die schweizerische Verfasserin weiss sich meist originell
über ihr äusseres und inneres erleben auszudrücken, so dass wir
aus der lektüre des gut iUustrierten tagebuches reichen gewinn
ziehen. Für leser vom 16. jähr an empfohlen. Cy.

Theo Steimen: Efcia Lüanga und die Merisc/ien/resser. Schwei-
zerspiegelverlag, Zürich. 476 S. Leinen Fr. 8.20.
Dieser exotische Roman ist keine Lektüre für zarte Seelen.

Ein Schweizer, der lange in Aeqnatorial-Westafrika gelebt und
die schwarzen Bewohner des Urwaldes gründlich kennengelernt
hat, ist der Verfasser. Er schildert den erbitterten und er-
folgreichen Kampf, den der Titelheld als Stammeshäuptling
gegen den unter seinen Untergebenen grassierenden Kanniba-
lismus führt. Das Buch fesselt von der ersten bis zur letzten
Seite und eröffnet dem Leser tiefen Einblick in die Sitten und
Bräuche und in das Seelenleben der Schwarzen. yb F.

P. C. Ettighoffer: Ferdun. Das grosse Gericht. Verlag: C.

Bertelsmann, Gütersloh. 300 S. Preis: Fr. 4.—.
Dieser Tatsachenbericht beginnt mit Zahlen und endet mit

einem QueHennachweis. Es wird nicht ein Einzelerlebnis ge-

schildert, sondern das ganze «Unternehmen Gericht», wie diese
blutigste aller Schlachten im deutschen Chiffre-Verkehr hiess, in
lebendiger Erzählung dargestellt. «Wer dieses Buch liest, den
lässt es nicht mehr schlafen», meint der Verleger, und tatsäch-
lieh müsste seelisch abgestumpft sein, wer durch dieses Ver-
bluten zweier Nationen nicht aufgewühlt würde. Und dennoch
ist zu befürchten, dass das Buch auf viele junge Leser anders
als abschreckend wirkt, betont doch der Verfasser nur immer
mit allem Nachdruck das Heldentum, das gewiss auf beiden
Seiten vorhanden war, während dem Friedliebenden fortwäh-
rend das Wort Wahnsinn auf den Lippen liegt. Ich wage es des-
halb nur kritischen, also erwachsenen Lesern zu empfehlen.

y4.fi.
Ruth Waldstetten Hie si/herne GZocke. Verlag: A. Francke

A.-GL 112 S. Preis: Fr. 3.80.
Die Basler Dichterin bestätigt in diesem Band ihren Ruf

einer Erzählerin von hoher Kultiviertheit. Ob sie einen Aus-
schnitt aus dem Alltag gibt oder eine scharf zugespitzte Satire,
ob sie ein bezauberndes Märchen erzählt oder den Ton der
zarten Legende anschlägt, immer entsteht unter ihrer fein zise-
lierenden Hand ein kleines Kunstwerk. yd. F.

Robert Walser: Grosse Lieme JFeZt. Verlag: Eugen Rentsch,
Erlenbach. 206 S. Preis: Fr. 6.—.
Zum 60. Geburtstag des von allen Kennern einer sublimen

Erzählungskunst geliebten, der Menge aber noch fast unbekann-
ten Dichters hat Carl Selig diesen in bezug auf die äussere
Ausstattung wie den innern Gehalt entzückenden Band heraus-
gegeben, eine Auswahl meisterlicher Kurzgeschichten, recht eine
Gabe für Feinschmecker, die hoffentlich den Erfolg hat, Robert
Walser auch einige neue Freunde zu gewinnen. Gross wird die
Zahl seiner Verehrer ja kaum je sein. Aber er wird immer
die feinsten Leser für sich haben. Von seinen Geschichten kann
man mit dem Dichter sagen: «Im Grunde ist's ein gewöhnliches
Vorkommnis, das sich schon tausendmal zutrug. Doch bei gu-
ter Darstellung bleibt es immer wieder neu».

H. v. d. Achen: Jockel. Ein Buch von Hunden, Jägern, Wil-
derern und Wäldern. Vorhut-Verlag Otto Schlegel, Berlin.
242 S. Preis: Fr. 5.05.

Das Leben des Jagdhundes Jockel ist gleichzeitig die Ge-
schichte eines Menschen, der sich in den Wald zurückzog, immer
mehr mit der Natur verwächst und sich selbst findet. Das
Buch ist auch ein Hymnus auf den Wald, die Einsamkeit,
die starke Menschen verlangt. Die Natur wird nicht in roman-
tischer Weise geschildert, sondern in ihrer Grösse, Wildheit
und Härte. Das Buch fesselt trotz des oft abgewandelten Mo-
tivs durch die Echtheit und dichterische Schönheit. ßt.

Artur Heye: Meine ßrüder. Bilderbuch einer langen Fahrt durch
befremdliche Länder und Zeiten. Safari-Verlag, Berlin.
Preis: Fr. 5.05.
Heye erzählt, wie er in Afrika die Wildnis durchstreift, um

Tiere zu photo graphieren. Sein Buch enthält zwar keine Bilder,
aber Heye besitzt die Gabe, die wilde und eigenartige Natur
durch das Wort lebendig zu machen. Man merkt, wie in Heye
die Urkräfte und Triebe des Naturmenschen wieder frei werden,
so dass er mit der Natur, in der er lebt, verwächst und sie mit
allen Sinnen erlebt. Die Stärke des episodenhaften Buches liegt
darin, dass es den Eindruck des Naturhaften hinterlässt. ßt.
Johannes Rohr: Mutter, Ziehe. Dichtung, Briefe und Erinne-

rungen. Safari-Verlag, Berlin. Fr. 6.75.
Durch den Wandel der Zeiten hindurch begleiten wir die

Mutter in Selbstzeugnissen, in Briefen und Erinnerungen der
Kinder. Die Kaiserin Maria-Theresia von Oesterreich verbindet
dasselbe Gefühl der Mutterliebe und Aufopferung mit der Tag-
löhnersfrau. Alle diese Mütter erleben das Werden des Kindes,
umsorgen es im Lebenskampf und müssen es nicht selten vor-
zeitig wieder hergeben. Besonders grossen Raum in Wort und
Bild ist der Biedermeierzeit eingeräumt, da äussere Stürme die
Seelen zur Selbstbesinnung nötigten, widrige Geschicke den un-
versiegten Hort an Glauben und Liebe erstrahlen lassen. Viel-
leicht mag man das eine und andere Mutterbild vermissen.
Doch nicht auf gelehrte Vollständigkeit kommt es dem Heraus-
geber an, sondern auf den Gehalt der Zeugnisse. Es ist ihm ge-
lungen, dem heranwachsenden Geschlecht, besonders dem jun-
gen Mädchen und der jungen Frau, das Ideal zu zeigen der
frommen, gefühlswarmen, nimmermüden, in allem Leide tap-
fern Mutter. fl. M., fi.
Harry Söiberg: Das Land der behenden. Verlag: Safaria-Ver-

lag, Berlin. Fr. 7.50.
Mit suggestiven Worten wird die sturmgepeitschte, sandige

Westküste Jütlands geschildert, wo ein verschlossener, abergläu-
bischer Menschenschlag von Fischern und Bauern wohnt. Kir-
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sten, das naive Kind aus dem fruchtbaren Osten, verliert hier
Frohsinn und Lebenskraft, obgleich sie aus warmer Zuneigung
ihrem Manne ins Oedland gefolgt ist. Nur die unentwegte Nach-
stenliebe des «verrückten Pfarrers» triumphiert über verjährte
Sünde und sektiererisches Muckertum. Die Kraft seines Glau-
hens enthüllt Niels den wahren Sinn des Daseins und segnet den
neu errichteten Bund der geprüften jungen Gatten. Scharf ge-
prägte Charaktere, aufwühlende Leidenschaften, ein erschüttern-
des Ringen um das Göttliche geben dem Roman, der über die
eigentliche Jugendlektüre hinausgeht, Wucht und Gehalt.

ff. M„ ff.
Rudyard Kipling: Kim. Verlag: Paul List, Leipzig. 430 S.

Leinen.
Ein unvergleichlich gehaltvolles Werk! Sicher ist es nicht

für Leser vor dem 16. Jahr zu empfehlen — sie würden die
Tiefe dieses Buches nicht ermessen. Welche Unterabteilung aber
bei solcher Fülle? Es ist ein Roman seiner Form nach, gehört
zu den Erinnerungen, weil des Dichters eigenes indisches Leben
darin steckt, gehört zu den Lebensgestaltungen, weil des Laus-
hüben Kim Entwicklung zu einem charakterfesten Mann unter
der Führung des weisen und gütigen Lamapriesters erzählt
wird, gehört aber auch zur Geschichte, Kunst, Erdkunde, zu den
Reisen und Abenteuern, weil das gesamte gewaltige Indien in
seinen Wundern dem Leser enthüllt wird. Die deutsche Ueber-
tragung von Hans Reisiger liest sich sehr flüssig. Man glaubt
Indien zu kennen, wenn man den Reichtum dieses Buches in
sich aufgenommen hat. Cy.

Wilhelm Troll: ToscAenkucA der Alpenp/Iarezen. Verlag:
J. F. Schreiber, Esslingen und München. 150 S. Kart. RM.
3.60, Fr 5.05.
Ein gutes, reich illustriertes Alpenpflanzenbuch, dessen Text

aber leider nicht für Jugendliche geschrieben ist. Gegenüber
unserer schweizerischen Taschenflora von Schröter besitzt es
den Vorzug des billigeren Preises. Die Abbildungen im Buch
von Schröter sind aber unvergleichlich besser und die Auswahl
entspricht eher dem schweizerischen Bedürfnis. ff. S.

Helene Haluschka: (Fas sagen Sie zu unserem Euchen? Mit
80 Zeichnungen von Rudolf Wirth. Verlag: Kösel & Pustet,
München. 163 S. Leinwand Fr. 5.05.
Für manches junge Mädchen von heute ist es gewiss heilsam,

von einer so gütigen und verstehenden Frau geleitet zu werden.
Was ihr an diesem «Evchen» nicht gefällt, weiss sie auf schöne,
gar nicht verletzende Art zu sagen, nur selten und ausnahms-
weise mischt sich etwas Spott in die Rede. Ueber das Was orien-
tieren am besten einige Titel aus der Inhaltsübersicht: So bist
Du. So sollst Du sein. Naturmädel. Kameradschaft. Evchens
zeitgemässe Komplexe Die Eltern verstehen mich nicht.
Was muss Evchen vom Mann und von der Ehe wissen? Das
Büchlein liest sich spannend, ist voll Geist und Gemüt. Man
möchte es auch jungen Männern empfehlen, sie würden wohl
staunen, wie schön das Leben einer Frau in und zwischen den
Zeilen gezeigt wird. Nicht vergessen darf man die kleinen, oft
für sich allein sprechenden Zeichnungen. R. S.

Abgelehnt werden:
(Ausführliche Begründungen stehen zur Verfügung.)

Nikiaus Bolt: Daisy au/ der Gcmmernafp. Mit Bildern von
Albert Hess. (Reinhardt, Basel. Fr. 4.50.) Komposition zwar
straff, Episoden gut aneinandergereiht, doch inhaltlich über-
holt: schablonenhafte Charakterzeichnung und veraltete Ge-
gegenüberstellung von Arm und Reich. Schweizer Umwelt
nicht befriedigend geschildert. Sprachliche Mängel.

Johannes Jegerlehner : Das Haus ire der IFilde. (Morgarten-
verlag, Zürich. Fr. 5.80.) In dem posthum erschienenen Grin-
delwaldner Roman sind zwar einige für die Schweiz charak-
teristische Probleme gut erfasst; aber die Sprache ist so un-
erträglich gewaltsam und geschraubt und so voller gramma-
tikalischer Fehler, dass man das Buch nicht empfehlen kann.

Grete Benzinger: Traut, die vergnügliche Geschichte einer Ver-
lobung. (Thienemann, Stuttgart. Fr. 5.35.) Oberflächliches
Unterhaltungsbuch.

Marianne Bruns: Die Diosfcure/i zu Olympia. (Stalling, Ol-
denburg. Fr. 5.90.) Zwar sauber und sorgfältig geschrieben,
doch ohne tiefe Wirkung.

Hansgeorg Buchholtz: Der Weine Jorgatz. (Schaffstein, Köln.
Fr. 3.10.) Schade, dass das mit poetischem Naturempfinden
und in schöner Sprache geschriebene Buch in die Reihe

der neuen deutschen Jugendbücher gehört, in denen es stän-
dig von Waffenlärm klirren muss.

Elisabeth Dreisbach: Onkel Fridolin. (Herold-Verlag, Stutt-
gart. Fr. 2.80.) Dürftige Fabel, blosse Unterhaltungsliteratur.

Herbert Gerigk: Meister der Musik und ihre IFerke. (Bong,
Berlin.) Das flüssig geschriebene und gut ausgestattete Buch
bringt leider jüdischen Musikern nur unsachliche Gehässig-
keit entgegen.

Hans Gäfgen: Frundskerg. (Thienemann, Stuttgart. Fr. 2.25.)
Taten der Landsknechte im Schwäbischen Bund. Das Buch
wird dem Lehrer im Geschichtsunterricht nützlich sein; für
unsere Jugend ist es etwas abwegig und in der Form zu ober-
flächlich.

Konrad Guenther: Ein Ecken mit der iVatur (Steinkopf, Stutt-
gart. Fr. 2.80.) Hübsche, kurzweilig zu lesende Schilderungen
der Jugendzeit des Freiburger Zoologieprofessors. Keine aus-
gesprochene Jugendschrift.

O. F. Heinrich: Max im Sei/enscAaum. (Ensslin & Laiblin,
Reutlingen. Fr. 1.40.) Dass der zu klein geratene Schmiede-
söhn ein fahelhaft guter Coiffeur wird, ist mehr berichtet
als dargestellt. Die psychologische Begründung fehlt.

L. V. Mansilla: Die letzten wilden Indianer der Pampa. (Brock-
haus, Leipzig. Fr. 3.50.) Interessant geschrieben, gut bebil-
dert, kommt aber wegen einiger Aeusserungen über das Ge-
schlechtsieben der Indianer als Jugendbuch nicht in Frage.

Matthiessen: Am goldenen Horn. 2 Bde. (Volker-Verlag, Köln.
Fr. 4.20.) Nemsy-Bey-Serie, die Karl May ersetzen soll. Bun-
tes Treiben in Konstantinopel, lehrreich und unterhaltend
geschrieben, doch ohne spannende Haupthandlung.

Gerhard Menzel: Die Fahrt der Jaregtiku. (Schaffstein, Köln.
Fr. 4.80.) Handelnde Personen Zerrbilder. Sprache zu wenig
gepflegt.

B. P. Mettke: So wird dein Brot. (Scholz, Mainz Fr. 2.65.)
Noch mehr vom Wachstums- und Arbeitsgang erzählen! Bil-
der mittelmässig.

Georg W. Pijet: Strnppi, eine lustige Geschichte von 4 Jungen
und einem Hund. (Herold-Verlag, Stuttgart. Fr. 3.50.) «Nette»
Geschichte, aber nicht wertvoll genug.

Albrecht Schaeffer: Reife heiZe Segen. Sieben Geschichten für
Kinder von 3—5 Jahren. (Bütten & Loening, Potsdam.
Fr. 3.95.) Die phantasienährenden, bisweilen etwas lehrhaf-
ten Geschichten können Erwachsenen Anregung zum Erzäh-
len geben, sind aber keine Jugendschrift.

Josephine Siebe: Bimbo. Eine lustige Affengeschichte. (Herold-
Verlag, Stuttgart. Fr. 6.30.) Die Erzählung vermag im zweiten
Teil mit ihrem Mischmasch von Märchen und Wirklichkeit
nicht mehr zu befriedigen.

Auguste Supper: Die grosse Kra/i der Ena Auersfein. (Berteis-
mann, Gütersloh. Fr. 4.—.) Trotz schöner und besinnlicher
Stellen ohne tiefe Wirkung, da manche Gestalten nur Sehe-
men sind. Auch stört der unnötig wiederholte Hinweis auf
Basse und Blut.

K. Thöne: CAemiscAes Laboratorium. (Spiel und Arbeit 137.)
Otto Mayer, Ravensburg. Fr. 2.80.) Gute, klare Anleitung,
die nur deshalb nicht empfohlen werden kann, weil Stark-
stromanschlüsse ohne Transformer Gefahren in sich bergen.

Joseph Veiter: Männer im Urwald. Ein Forscherschicksal auf
Borneo. (Schaffstein, Köln. Fr. 4.80.) Spannendes Abenteuer-
buch, aber mit viel Oberflächlichem und Unwahrschein-
lichem.

Prinz Max zu Wied: Unfer den ffotAäuten. (Brockhaus, Leip-
zig. Fr. 3.50.) Gekürzte, allgemeinverständliche Ausgabe des
berühmten 100jährigen Reisewerkes. Hervorragende Bilder
unseres Landsmannes Bodmer, der Wied begleitete. Für die
Jugend eignet es sich wegen einiger erotischer Andeutungen
nicht, so sehr ihr auch nützlich wäre, die nüchterne Wahr-
heit über das Leben der Indianer zu erfahren.

Aus deutschem Schrifttum und deutscher Kultur. (Julius
Beltz, Langensalza.) Bd. 503/04 Otto Ludwig: Erk/örsfer;
Bd. 525/26 Lilien/ein: Hildekrared; beide wegen für Schwei-
zer unpassender Einleitung. -— Bd. 531 ffs. CAr. Kaergel:
«Die IFetter/icAtere». Leitmotiv: Volkstum der Deutschen im
Ausland, für das wir uns nicht zu erwärmen vermögen. —
Bd. 522/23 Auswahl aus Gust. Freyfags: «Soll und Haken»,
mit politischen Schnörkeln.
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